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KOSMOS-KORRESPONDENZ 


‚Rätselraten um den Treibstoff der Sputnik-Raketen 


Die chemische Zusammensetzung der Treibstoffe für 
die Trägerraketen der beiden russischen Erdsatelli- 
ten (abgeschossen am 4. Oktober und 3. November 
1957) war zum Zeitpunkt der Abfassung dieser Zei- 
len (im Dezember 1957) noch nicht bekanntgegeben 
worden. Einer TASS-Meldung zufolge sollen nach 
Angaben des russischen Gelehrten Dikushin „neu- 
artige Energiequellen“ verwendet worden sein. 
Nach Ansicht britischer und amerikanischer Chemie- 
Zeitschriften (Chemical Age vom 9. 11. 1957, S. 759, 
Industrial and Engineering Chemistry, S. 1331—1348, 
1957) dürfte es sich bei den Treibstoffen nicht um 
völlig neuartige, bisher auch in westlichen For- 
schungslaboratorien unbekannte Produkte handeln; 
man vermutet vielmehr, daß in wissenschaftlichen 
Kreisen bereits bekannte Reaktionen erstmals ihre 
großtechnische Anwendung erfuhren. 

Gewöhnlich läßt man in den Reaktionskammern der 
Raketen einen Oxydator (verflüssigter Sauerstoff, 
Wasserstoflperoxyd, Ozon, rauchende Salpetersäure, 
Fluor) mit einem Brennstoff (Alkohol, Erdöl, Ani- 
lin, Hvdrazin, Benzin, Benzol, verflüssigter Wasser- 
stoff, Borane u. dgl.) reagieren. Es entstehen dann 
plötzlich große Mengen sehr heißer Gase, die der 
Rakete (auch im luftleeren Raum) einen kräftigen 
Stoß geben. In den Forschungslaboratorien wur- 
den schon seit Jahren unzählige solcher Reaktions- 
partner erprobt; man hat die dabei entstehenden 
Temperaturen, die Reaktionsgeschwindigkeiten, die 
Stoßkraftwirkung usw. so genau wie möglich ge- 
messen. Die Tabelle bringt eine Reihe solcher Re- 
aktionspaare mit den von ihnen entwickelten Tem- 
peraturen in Celsiusgraden. 


Salpetersäure-Ammoniak 2330° 
Sauerstoff-Wasserstoff 2480° 
Hs2Os-Hydrazin 2590° 
H>Os-Gasolin 2665° 
V 2-Treibstoff 27309 
Salpetersäure-Anilin 28209 
Fluor-Wasserstoff 2820° 
Salpetersäure-Gasolin 2850° 
Sauerstoff-Hydrazin 2960° 
Sauerstoff-Alkohol 3070° 
Sauerstoff-Gasolin 3200° 
Fluor-Ammoniak 3990° 
Fluor-Hydrazin 4400° 
Sauerstoff-Cyan-Flamme 4530° 
Dieselbe bei 10 at Druck 4830° 
Kohlensubnitrid (C4Na2)-Oa 5030° 
Dasselbe bei 41 at Druck 5230° 


Nach Ansicht amerikanischer Raketenfachleute dürf- 
ten bei den russischen Treibstoffen für die Satelli- 
ten-Raketen vor allem folgende 3 Möglichkeiten in 
Betracht kommen: 1. Borane mit Fluor als Oxyda- 
tor, 2. bestimmte Lithiumverbindungen, 3. mono- 
atomarer Wasserstoff. Letzterer würde wohl sehr 
hohe Energien liefern; aber es fällt schwer, ihn in 
beständiger Form darzustellen, da er sofort wieder 
zweiatomige Wasserstoffmoleküle bildet. Mit eini- 
ger Wahrscheinlichkeit dürften in den Treibstoffen 
tür die Satelliten-Raketen Boran-Fluor-Gemische 
vorliegen. Das Element Fluor wurde schon 1886 von 
dem französischen Chemiker Moissan entdeckt; mit 
der Erforschung der Borane (Borwasserstoffe, z. B. 
B2Hs, B>Hs, BıoHt4 usw.) befaßten sich die deut- 
schen Gelehrten A. Stock (ab 1912) und E. Wiberg; 
lezterer hielt 1957 in England einen vielbeachteten 
Vortrag zu diesem Thema. In Amerika prüfte man 
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die Eignung der Borane (als Raketentreibstoffe) 
schon seit 1942, und 1956 wurde der Grundstein für 
eine amerikanische Boranfabrik gelegt. Vielleicht ist 
es den Russen gelungen, diese schwer darstellbaren, 
leichtzersetzlichen und schwierig zu handhabenden 
Verbindungen in großem Ausmaß zu synthetisieren 
und anzuwenden. Die Zukunft wird zeigen, ob diese 
Mutmaßungen zutreffen. Dr. H. Römpp 


Ein neuer deutscher Tiefbohr-Rekord 


Der bisherige deutsche Tiefbohr-Rekord, den seit 
Anfang 1950 die Bohrung Rodewald WA 400 bei 
Steimbke (Hann.) mit einer Teufe von 3850 m hielt, 
ist am 14. Mai 1957 überboten worden. Die tiefste 
Bohrung Deutschlands ist jetzt die Bohrung Stein- 
feld Z1 bei Sterup (Kreis Schleswig), die 3918 m 
tief niedergetrieben wurde. Diese beachtliche Teufe 
wurde mit einer DEMAG-Rotary-Getriebe-Tiefbohr- 
anlage in der kurzen Zeit von September 1956 bis 
Ende Mai 1957 ohne jegliche Betriebsstörung er- 
reicht. Da das eingesetzte Gerät jedoch an seiner 
Leistungssgrenze angelangt war, mußte die Bohr- 
tätigkeit unterbrochen werden; doch ist beabsichtigt, 
die Bohrung, die z. Z. im oberen Zechstein steht, 
weiter zu vertiefen. Das Bohrloch ist mit 7’’-Rohren 
bis 3913 m Tiefe verrohrt; auch das ist ein neuer 
Rekord. 

Schleswig-Holstein hielt schon einmal den deutschen 
Tiefbohr-Rekord, und zwar von 1938, als Heide 14 
mit 3818 m sogar die tiefste Bohrung Europas war, 
bis zu dem Rekord von Rodewald WA 400 Anfang 
1950. Dr. J. Hagel 


Zum Stand der experimentellen Prüfung der 
Allgemeinen Relativitätstheorie 


In den „Fortschritten der Physik“ (Bd. 5, S. 16, 1957) 
gibt W. L. Ginsburg einen ausführlichen Bericht 
über den Stand der experimentellen Prüfung der 
Allgemeinen Relativitätstheorie. Bekanntlich sind es 
3 Effekte, welche eine Prüfung dieser Theorie ge- 
statten: die Periheldrehung des Merkur (bzw. ande- 
rer Planeten und ihrer Satelliten), die Rotverschie- 
bung der Spektrallinien im Schwerefeld und schließ- 
lich die Ablenkung von Lichtstrahlen durch die Son- 
nenmasse. Alle 3 Effekte sind sehr geringfügig 
und daher schwierig zu messen, und erst die immer 
stärkere Erhöhung der Meßgenauigkeit hat einen 
quantitativen Vergleich mit den theoretischen Vor- 
aussagen gestattet. 

Am genauesten ist die Prüfung bei der Perihel- 
drehung möglich. Bei der Merkurbahn soll diese 
nach der Theorie 43,0 Bogensekunden pro Jahrhun- 
dert betragen; der gemessene Wert ist 42,6 + 0,9 Bo- 
gensekunden. Dies ist also eine Bestätigung mit 
einer Ungenauigkeit von 2 %. Bei den anderen Pla- 
neten sind die Werte sehr viel kleiner und daher 
kaum mehr zu messen. Dagegen darf man große 
Hoffnung auf Messungen an den künstlichen Erd- 
satelliten setzen: Bei diesen müßte der Effekt bis zu 
30mal größer sein als beim Merkur. 

Die Rotverschiebung der Spektrallinien wird durch 
so viele andere Effekte überlagert, daß man sie nicht 
zu einem genauen Vergleich mit der Theorie heran- 
ziehen kann. 

Der dritte Effekt jedoch, die Lichtablenkung am 
Sonnenrand, hat wieder größere Bedeutung. Die 
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ersten Beobachtungen bei einer Sonnenfinsternis im 
Jahre 1919 ergaben bekanntlich eine recht gute 
Übereinstimmung. Dann aber kam der Rückschlag: 
Die 1929 mit noch höherer Sorgfalt gemessenen 
Werte erwiesen sich um 30 % höher als das theore- 
tische Soll. Inzwischen liegen aber weitere Messun- 
gen aus den Jahren 1947 und 1952 vor, die sich dem 
theoretischen Wert wieder viel näher anschließen; 
die Messung von 1952 liegt sogar ein klein wenig 
darunter. So kommt Ginsburg zu dem Schluß, daß 
innerhalb der experimentellen Unsicherheit, die man 
auf mindestens 10 % einschätzen muß, eine Überein- 
stimmung zwischen Theorie und Experiment besteht 
und daß es z. Z. keinen Grund gibt, an der Gültig- 
keit der Allgemeinen Relativitätstheorie bei ihrer 
Anwendung auf die geschilderten Erscheinungen zu 
zweifeln. Prof. Dr. W. Braunbek 


Diamantsynthese im Vormarsch 


Im Jahre 1955 gelang erstmals eine einwandfreie 
Darstellung künstlicher Diamanten; sie wurde von 
Chemikern und Physikern der Forschungslaborato- 
rien des großen amerikanischen Elektrounterneh- 
mens General Electric Co, Schenectady, ausgeführt. 
Dabei wurden in Spezialapparaturen sehr hohe 
Drucke (z. B. 100 000 at) und Temperaturen (z.B. 
3000° C) angewandt. Die Synthesediamanten sind so 
hart, daß sie sogar Naturdiamanten ritzen. Sie be- 
stehen aus 85—86 "» Kohlenstoff und 14—15 % einer 
unbrennbaren, anorganischen Substanz. Man ver- 
wendet sie als Industriediamanten zum Schleifen, 
Polieren, Ritzen, Bohren usw. Die ersten Synthese- 
diamanten kamen sehr viel teurer zu stehen als 
die aus Südafrika eingeführten Naturdiamanten. 
Inzwischen konnte der Preis infolge Massenproduk- 
tion jedoch erheblich gesenkt werden. So berichtet 
der „Chemie-Markt“ (November 1957), daß die USA 
die Diamanteneinfuhren ab 1958 auf die Hälfte her- 
absetzen können, da die General Electric 1958 be- 
reits 3,5 Millionen Karat Synthesediamanten erzeu- 
gen wird. Ende 1957 kostete das Karat künstlicher 
Industriediamanten 4,25 Dollar; dagegen lag der 
Karatpreis von industriell verwendeten Naturdia- 
manten bei 2,85 Dollar. Man hofft, die Synthese- 
diamanten durch Rationalisierung und Massenpro- 
duktion weiter verbilligen zu können. Dr. H. Römpp 


Eine Forschungsstation in der Lüneburger Heide 
Der Verein Naturschutzpark e. V. hat in Nieder- 
haverbeck in der Lüneburger Heide in einem fast 
200 Jahre alten, strohgedeckten Fachwerkhaus eine 
Forschungsstation eingerichtet, die der Durchfüh- 
rung zoologischer und botanischer Untersuchungen 
dienen soll. Zu den vordringlichsten Forschungsauf- 
gaben des Instituts gehören Fragen des Wasserhaus- 
halts, des Klimas, der Schädlingsbekämpfung sowie 
die Bestandsaufnahme der Tier- und Pflanzenwelt 
des Heideparks. Sechs Doktoranden finden in dem 
Gebäude, das mit modern eingerichteten Räumen 
und einem Labor ausgerüstet ist, Unterkunft. 
Die Forschungsstätte, die nach unserem im vergan- 
genen Jahr verstorbenen Mitarbeiter Prof. Dr. Wal- 
ther Schoenichen benannt wurde, ist am 22. Novem- 
ber 1957 an die Universitäten Hamburg und Göttin- 
gen übergeben worden. Um die Universitäten zu 
entlasten, will der Verein Naturschutzpark e. V. die 
wirtschaftliche Betreuung sowie die äußere, teilweise 
auch die innere Instandhaltung des Hauses über- 
nehmen. 
Möge die Station nicht nur die an sie gestellten 
Aufgaben erfüllen, sondern auch dazu beitragen, 
den Naturschutzgedanken auf eine noch breitere 
Basis zu stellen! Dr. J. Hagel 


VON TAGUNGEN UND KONGRESSEN 


8. Wissenschaftliche Ärztetagung in Nürnberg 


Der 8. wissenschaftliche Ärztetag in Nürnberg vom 
8.—10. November 1957 stand unter dem Motto 
„Therapie der Neuzeit“. Es war gewissermaßen ein 
Therapiekongreß im Kleinen, den Prof. Dr. F. 
Meythaler (Nürnberg) organisiert hatte. Der Ver- 
zicht auf ein Mammutprogramm und die Bespre- 
chung nur solcher Behandlungsmethoden, deren 
Wert heute als erwiesen gelten kann, wurde von 
den etwa 1000 Tagungsteilnehmern als angenehm 
und zweckmäßig empfunden. 

In seinem Vortrag zum Thema „Neuere Anschau- 
ungen über Ursachen und Behandlung des Bron- 
chialasthma“ wies Prof. Dr. F.-E. Schmengler (Bad 
Reichenhall) darauf hin, daß beim Asthmaanfall 
nicht nur die Ausatmung erheblich erschwert ist (der 
Patient benötigt zur Ausatmung im Vergleich zum 
Gesunden etwa die 12fache Kraft), sondern daß in 
dieser Phase auch eine starke Blutstauung in der 
Lunge besteht, die den Krankheitszustand noch 
verschlimmert. Damit läßt sich auch erklären, wes- 
halb es für den Asthmatiker oft eine große Erleich- 
terung ist, wenn der Arzt während des Anfalls einen 
Aderlaß macht; denn dadurch wird die Blutstauung 
vermindert. 

Obwohl das Bronchialasthma seine Wurzeln tief im 
psychischen Bereich hat, muß sich der Arzt im aku- 
ten Stadium zunächst darauf beschränken, die quä- 
lenden Symptome der Atemnot zu bekämpfen. Hier- 
für eignen sich adrenalinhaltige Präparate, die den 
Krampf der feinen Bronchien lösen. Außerhalb des 











Anfalls sind derartige Mittel fehl am Platze, da sie 
die Asthmabereitschaft nicht beseitigen können und 
infolge ihrer blutdrucksteigernden Wirkung Herz 
und Kreislauf belasten. Eine Sonderstellung unter 
den Asthmamitteln nehmen nach Prof. Schmenglers 
‘rfahrungen die Präparate der Euphyllin-Reihe ein, 
besonders das Euphyllin-Calcium, weil damit sowohl 
die allergische Seite des Asthmas als auch die damit 
gekoppelte Störung des Lungenkreislaufs günstig 
beeinflußt werden kann. 

Viele Asthmatiker leiden an einer chronischen Bron- 
chitis; oft findet man auch Eiterherde in der Stirn- 
oder Kieferhöhle. Genau wie Staub, Tierhaare, 
Nahrungsmittel usw. von außen, so kann auch Bak- 
terieneiweiß von innen jene verhängnisvolle Anti- 
gen-Antikörper-Reaktion in Gang bringen, die an 
der Auslösung eines Asthmaanfalls maßgeblich be- 
teiligt ist. Um die inneren Ursachen des Asthma- 
leidens zu beseitigen, ist nach Prof. Schmenglers Er- 
fahrungen eine Sanierung der Bronchien bzw. der 
Nasennebenhöhlen mit geeigneten Antibiotika er- 
forderlich. Oft gelingt es, mit der Ausschaltung der- 
artiger Bakterienherde zugleich auch die Asthma- 
bereitschaft zu beseitigen. 

Nach wie vor ist die Röntgenbestrahlung bei ver- 
schiedenen Krankheiten, vor allem bei bösartigen 
Geschwülsten, eine wertvolle Waffe in der Hand 
des Arztes. Bei jeder Bestrahlung gehen jedoch Kör- 
perzellen zugrunde, und es entstehen Eiweißzer- 
fallsprodukte, die zu dem bekannten „Röntgenkater“ 
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führen; in schweren Fällen machen sie eine Unter- 
brechung der Bestrahlung erforderlich. Wie Dr. 
Gregl (Göttingen) ausführte, muß bei der Behand- 
lung des Röntgenkaters vor allem die Leber ge- 
stützt werden, weil sie das zentrale Stoffwechsel- 
organ ist, in dem die geschädigten bzw. zerstörten 
Zellen neu aufgebaut werden. Da die bisherigen 
Behandlungsmethoden des Röntgenkaters mit Ro- 
borantien, Vitaminen, Hormonen usw. nicht recht 
befriedigen konnten, wurde an der Göttinger Chir- 
urgischen Universitätsklinik ein neuer therapeuti- 
scher Weg eingeschlagen, indem man die bestrahlten 
Patienten mit Essentiale 303 behandelte. Dr. Gregl 
glaubt, daß die auf den Röntgenkater beobachtete 
Wirkung dieses Präparats auf dessen Gehalt an 
sog. essentiellen Fettsäuren beruht. Diese sind näm- 
lich für den normalen Zellaufbau unerläßlich, da sie 
die Fermente in der Zelle verankern und als Ver- 
mittler zwischen Zellstruktur und Zellstoffwechsel 
dienen. 

Bei der Besprechung der Möglichkeiten zur Verhü- 
tung von Herz- und Kreislaufschäden befaßte sich 
Prof. Dr. A. Pierach (Bad Nauheim) besonders mit 
der Arteriosklerose. Den Arzt interessieren nicht 
jene Verhärtungen und kleinen Kalkeinlagerungen 
in den Arterien, die mit zunehmendem Alter bei 
fast allen Menschen beobachtet werden. Gefährlich 
wird die Arteriosklerose erst, wenn die Gefäße be- 
stimmter Organe (z. B. des Herzens, des Gehirns 
oder der Nieren) durch arteriosklerotische Herde so 
verändert werden, daß sie platzen oder sich Blut- 
gerinnsel in ihnen bilden. Man sollte deshalb — dem 
Vorschlag des Leipziger Internisten Prof. M. Bürger 
folgend — die physiologische Alterung der Gefäße, 
die sog. Physiosklerose, von dem pathologischen Ge- 
fäßprozeß, der sog. Pathosklerose, unterscheiden. 
Bis heute besteht noch keine Klarheit darüber, 
welche Bedeutung die einzelnen Faktoren bei der 
Entstehung der Pathosklerose haben. Sicher ist nur, 
daß die Ernährung, vor allem fettreiche Nahrung, 
eine entscheidende Rolle spielt. Prof. Pierach gab 
zu bedenken, daß ältere Menschen das mit der 
Mahlzeit aufgenommene Fett schwerer verarbeiten 
können als junge, gesunde Personen. Dies läßt sich 
u. a. am Augenhintergrund nachweisen, wo man 
nach einer fettreichen Mahlzeit eine Verlangsamung 
des Blutstromes und eine klumpige Zusammenbal- 
lung von roten Blutkörperchen in den feinen Arte- 
rien beobachten kann. Dieser unerwünschte Zu- 
stand, bei dem auch eine verstärkte Neigung zur 
Blutgerinnung besteht, läßt sich jedoch durch kör- 
perliche Bewegung — z. B. durch einen halbstündi- 
gen Spaziergang — wesentlich mildern bzw. ab- 
kürzen. 

Im Hinblick auf die Arteriosklerose bzw. Pathoskle- 
rose ist das Fett in der Nahrung zweifellos viel 
schädlicher als der Alkohol. Nicht etwa, um die 
Leute zum Trinken zu animieren, sondern weil er 
vor allem den älteren Menschen ihre Freude an 
dem täglichen Glas Wein, Bier oder Grog nicht neh- 
men wollte, zitierte Prof. Pierach die Beobachtun- 
gen maßgebender Pathologen, wonach bei Trinkern 
oft besonders zarte Blutgefäße gefunden werden. 
Somit scheint das alte Sprichwort, daß der Wein die 
Milch des alten Mannes sei, doch eine gewisse Berech- 
tigung zu haben. Der Herzspezialist aus Bad Nau- 
heim gab offen zu: „Ich geniere mich gar nicht, den 
Rheinländern einen Weintag, den Bayern einen 
Biertag und den Norddeutschen einen Grogtag in 
der Woche zu empfehlen. So etwas hält die alten 
Leute bei Stimmung und wird erfahrungsgemäß viel 
eher eingehalten als der sog. Reistag“ (der ja eben- 
falls zum Zwecke einer Gewichtsabnahme und Ent- 
lastung des Herzens empfohlen wird). 


Prof. Dr. M. Ratschow (Darmstadt) schilderte die 
Grundlagen der modernen Therapie bei Gefäß- 
krankheiten und ergänzte seinen Vortrag durch einen 
instruktiven Farbtilm über die peripheren Durch- 
blutungsstörungen. Obwohl die Chirurgen — vor al- 
lem in den USA — in letzter Zeit mit dem Ersatz 
erkrankter Gefäßabschnitte durch tiefgekühlte Arte- 
rien oder durch Gefäße aus Kunststoff beachtliche 
Erfolge erzielen konnten, kommen für diese Art der 
Behandlung höchstens 2 0/, der Kranken mit Durch- 
blutungsstörungen in Frage; denn in den meisten 
Fällen handelt es sich ja nicht um eine lokalisierte 
Veränderung eines bestimmten Gefäßbezirks, son- 
dern um eine allgemeine Gefäßerkrankung, gewöhn- 
lich auf arteriosklerotischer Basis. 
Was kann der Arzt für die übrigen 98% der Gefäß- 
kranken tun? Prof. M. Ratschow, der als besonderer 
Kenner auf diesem Gebiet gilt, nannte ein einfaches 
und bewährtes Mittel zur Verbesserung der Blut- 
zirkulation in den Beinen: Täglich mehrmals Roll- 
übungen mit den Füßen machen; dabei soll der 
Oberkörper flach liegen, und die Beine sollen hoch- 
gehalten werden. Vor Wechselbädern wurde ge- 
warnt, weil diese zwar die Hautgefäße erweitern, 
aber die Durchblutung in der Tiefe der Muskulatur 
eher ungünstig beeinflussen. Es gibt eine Reihe von 
Medikamenten, mit denen eine Erweiterung der Ar- 
terien erreicht werden kann. Hierbei ist allerdings 
zu bedenken, daß eine starke Gefäßerweiterung bei 
Durchblutungsstörungen unerwünscht ist, weil dabei 
gleichzeitig der Blutdruck sinkt und so die Durch- 
strömung des verengten Gefäßbezirks erst recht er- 
schwert wird. Prof. Ratschow berichtete in diesem 
Zusammenhang, daß er mit Ronicol gute Erfahrun- 
gen gemacht habe. Ronicol bessert die Sauerstoff- 
sättigung in dem erkrankten Gewebsabschnitt, be- 
einflußt aber kaum den Blutdruck. 
Die oft diskutierte und nach wie vor strittige Frage 
nach dem Zusammenhang zwischen Rauchen und 
Gefäßerkrankungen wurde auf dem Nürnberger 
Ärztetag so beantwortet: Es fehlt jeglicher Beweis, 
daß allein durch das Rauchen bleibende Schäden. an 
den Gefäßen verursacht werden; wer aber an Durch- 
blutungsstörungen leidet, der sollte das Nikotin un- 
bedingt meiden, weil es die Blutzirkulation nach- 
weisbar verschlechtert. Eine Zigarette vermag die 
Wirkung der besten gefäßerweiternden Maßnahme 
für mindestens eine Stunde aufzuheben. 

Dr. D. Müller-Plettenberg 


Kongreß der Sukkulenten-Forscher 
in Den Haag 


Vom 26.—30. August 1957 fand in Den Haag (Hol- 
land) der 4. Internationale Kongreß der Internatio- 
nalen Organisation für Sukkulentenforschung statt. 
Der Kongreß wurde am Montag, dem 26. August, 
vormittags im Palais Noordeinde, dem alten könig- 
lichen Palast in Den Haag, eröffnet. Erschienen wa- 
ren etwa 30 Teilnehmer aus Belgien, Deutschland, 
England, Holland, Italien, Marokko, Monaco, Öster- 
reich, der Schweiz und Spanien. Den Vorsitz führ- 
ten I. A. Janse (Holland) als Präsident und F. Riviere 
de Caralt (Barcelona) als Vizepräsident. 

Am Nachmittag des 26. August berichteten Prof. 
Lanjouw (Utrecht) über die Internationale Gesell- 
schaft für Pflanzentaxonomie und Prof. Dr. F. Bux- 
baum (Österreich) über die phylogenetische Unter- 
teilung der Cereoideae. Am Abend hielt Prof. Bux- 
baum einen weiteren Vortrag über die Methode 
phylogenetischer Untersuchung bei den Cactaceae. 
Anschließend zeigte G. D. Rowley (England) inter- 


essante Standortsaufnahmen von Sukkulenten in 
Südafrika. 
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Was ift das: Tournedos A la Roffini? 


Das find kleine Filets, die (innen rofa, außen goldz 
braun) auf runden Weißbrotfchnitten angerichtet, mit 
einem Stückchen Gänfeleber und Trüffeln garniert und 
zuguterlegt mit Madeirafoße überträufelt werden. 


Roffini, der es verftand, mit feinen Melodien aus 
dem „Barbier von Sevilla” die halbe Welt zu verzaubern - 
der wäre fuchsteufelswild geworden, wenn man ihm 
Champignons an Stelle von Trüffeln zugemutet hätte, 
Ihm, der fih fhon mit 36 Jahren zur Ruhe fette, um 
zuhaufe fhöne Pafteten zu backen, wie feine lieben 
Kollegen behaupteten - ihm kam es ganz befonders auf 
die Kleinigkeiten an, auch auf die allerkleinften! Ind er 
wußte genau, warum, 


Wir müffen wohl (oder übel!) nachfichtiger fein. Leider. 
Deshalb find wir auch fo dankbar, wenn ung mal etwas 
geboten wird, was wirklich vollendet ift. Harum freuen 
wir uns denn über jedes Gläs'hen Asbad) Mralt? Weil 
diefer große Weinbrand mit dem fanften Feuer und der 
vollen Blume auch) fo eine vollendete Rompofition ift, ein 
Meifterwerk der Runft des Weinbrennens, das ung heute 
noch genaufo entzückt wie einft unfere Däter... 





In jedem Glafe Asbad; Birait find alle guten Geifter des Weines 
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und was man dagegen tun kann 


Immer wieder kann man beobachten, daß schon in den besten 
Lebensjahren Kreislaufslörungen, hoher Blutdruck, Arterienver- 
kalkung mit ihren Folgeerscheinungen wie Herzunruhe, Schwin- 
del, Kopfdruck, Schlaflosigkeit und Ohrensausen das Leben zur 
Qual machen. Glücklicherweise gibt es gegen diese bedrücken- 
den Beschwerden eine Hilfe, nämlich das hervorragend be- 
währte Spezialmittel Antisklerosin. Es ist die sinnvolle 
Vereinigung eines erprobten Blutsalzgemischs mit kreislaufregu- 
lierenden, blutdrucksenkenden, herzstärkenden Heilkräutern; 
darüber hinaus enthält es Medorutin gegen das Brüchigwerden 
der Adernwände. Täglich werden allein in Deutschland über 
hunderttausend Antisklerosin-Dragees gebraucht, ein klarer Er- 
folgsbeweis. Werden auch Sie wieder lebensfroh und tatkräftig 
durh Antisklerosin! Normalpackung DM 2.60, Kur- 
packung DM 12.50 in allen Apotheken. 
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Der 27. August begann mit internen Beratungen 
und Beschlüssen. U. a. berichtete H. Krainz (Zürich) 
über die Schutzsammlung (Städtische Sukkulenten- 
sammlung) in Zürich. Prof. Gattetosse (Marokko) 
überbrachte die persönliche Einladung Seiner König- 
lichen Hoheit Mohamed V., einen der künftigen Kon- 
gresse in Marokko abzuhalten. Am Nachmittag spra- 
chen Dr. Boom (Holland) über die Nomenklatur bei 
kultivierten Varietäten sukkulenter Pflanzen und 
Prof. Dr. J. A. Huber (Deutschland) über Semper- 
vivum. Abends zeigten Prof. Distefano (Italien) 
Farbaufnahmen seltener Kakteen und G. D. Rowley 
(England) Standortsaufnahmen von Sukkulenten aus 
dem Fernen Osten. 

Am nächsten Tage, dem 28. August, folgten Vor- 
träge von J. D. Donald (England) über weitere Fort- 
schritte in der Erforschung der Rebutinae, von Dr. W. 
Cullmann (Deutschland) über die Gattung Peruvo- 
cereus, von Dr. W. H. De Boer (Holland) über die 
Kultur von Lithops optica var. rubra und von G. D. 
Rowley über Variegat-Sukkulenten. 

Am 29. August besuchten die Teilnehmer die be- 
rühmte Blumenversteigerung von Aalsmeer sowie 
die großen Kakteengärtnereien Mantel, Aalsmeer, 
und Edelmann, Reeuwijk. 

Am letzten Tag wurde vormittags die reichhaltige 
Kakteengärtnerei Jansen, Loosduinen, besucht. Nach- 
mittags zeigte Prof. Dr. F. Buxbaum Farbaufnah- 
men von seinen Exkursionen im Südwesten der 
USA. Ein festliches Abendessen bildete den Abschluß 
des Kongresses. Dr. W. Cullmann 


Die zweite Genfer Atomkonferenz 
wird vorbereitet 


Nach dem erfolgreichen Verlauf der Genfer Atom- 
konferenz des Jahres 1955 soll vom 1. bis 13. Sep- 
tember 1958 eine zweite internationale Tagung die- 
ser Art stattfinden. Der Plan’für die Vortragsthemen 
liegt bereits in großen Zügen fest. Aus ihm ist zu 
ersehen, daß der Schwerpunkt der Vorträge in noch 
höherem Grade als das letzte Mal auf dem Gebiet 
der Leistungsreaktoren, des Baues und des Betriebs 
von Atomkraftwerken liegen wird. 
Daneben werden aber auch zahlreiche andere Fra- 
gen behandelt werden, die teilweise mit den prak- 
tischen Reaktorenproblemen zusammenhängen, zu 
einem großen Teil aber auch die reine Forschung 
betreffen. Zu der ersten Gruppe gehören Vorträge 
über Rohmaterialversorgung, über die Eigenschaf- 
ten von Reaktormaterialien, über Reaktortechnolo- 
gie, über Erzaufarbeitung und Reinigungsprozesse. 
Ein breites Feld nehmen Strahlenschutz und son- 
stige Sicherheitsmaßnahmen ein. 
Zur reinen Forschung leiten die Berichte über den 
Betrieb von Forschungsreaktoren und über Reaktor- 
experimente hin. Ein besonders interessantes Ge- 
biet bilden hier die Probleme der Kernverschmel- 
zung und die Versuche zur Erzielung einer gesteu- 
erten thermonuklearen Reaktion. 
Weitere Vorträge werden den Gebrauch radioakti- 
ver Isotope in Medizin, Forschung aller Art und in- 
dustrieller Fertigung betreffen, ebenso auch die 
Herstellung und Handhabung solcher Isotope sowie 
die genauere Erforschung biologischer Effekte der 
verschiedenartigen Strahlungen. Und schließlich ist 
auch die neueste Entwicklung in den Grundlagen 
der Physik nicht vergessen. 
So wird zweifellos die neue Atomkonferenz eine 
Fülle von Ergebnissen sammeln und damit wertvolle 
neue Impulse für die weitere Forschung und tech- 
nische Entwicklung auf dem Atomgebiet schaffen 
(Nucleonics, August 1957, S. 23). 

Prof. Dr. W. Braunbek 


Der Leser möchte wissen... 


Erste Ergebnisse der Antarktis-Forschung im Internationalen Geophysikalischen Jahr 


Sieben Monate sind seit dem Beginn des Internationalen Geophysikalischen Jahres ver- 
gangen. Es ist daher durchaus verständlich, wenn immer wieder nach Ergebnissen die- 
ses weltumspannenden Forschungsunternehmens gefragt wird. Ausführliche Berichte 
können vorerst jedoch noch nicht erwartet werden, da die Beobachtungen noch elf Mo- 
nate lang fortgesetzt werden und die anschließende Auswertung des in ungeheurer Fülle 
gesammelten Materials eine noch weit längere Zeit erfordern wird. (Es sei daran er- 
innert, daß noch jetzt ständig Ergebnisse der 1925—1927 mit dem Forschungsschiff „Me- 
teor“ durchgeführten Deutschen Atlantischen Expedition veröffentlicht werden!) 
Einige Einzelergebnisse des Internationalen Geophysikalischen Jahres sind jedoch be- 
reits bekannt geworden. Sie lassen erwarten, daß dem Unternehmen ein bedeutender 


Erfolg beschieden sein wird. 


In der Antarktis haben die im Verlauf der Vorberei- 
tungen für das Geophysikalische Jahr und während 
der ersten Zeit der eigentlichen Forschungsperiode 
angestellten Untersuchungen einige überraschende 
Ergebnisse erbracht. So verläuft, wie H.-P. Kosack 
kürzlich in Petermanns Geographischen Mitteilungen 
(Jg. 101, S. 174—177, 1957) berichtete, die Küste des 
nördlichen Graham-Landes wesentlich anders, als 
die Karten es bisher zeigten. Viele in den Karten 
verzeichnete Inseln sind gar nicht vorhanden, andere 
sind bis 16 km zu verschieben. 

Südlich der britischen Station Shackleton — sie liegt 
auf 77° 57’ s. Br., 37° 16° w. L. am Filchner-Eis- 
schelf (an der Weddell-See) — wurde im Jahre 1956 
eine bisher unbekannte Bergkette entdeckt, das 
Theron-Range, das aus Sedimenten mit vulkanischen 
Zwischenlagen besteht. In ihr wurden Fossilien und 
Anthrazitkohle gefunden. Es ist anzunehmen, daß 
dieser Gebirgszug eine Fortsetzung der Dronning- 
Maud-Kette darstellt. Eine zweite dort entdeckte 


Gebirgskette erreicht Höhen von mehr als 2000 m. 
Zwischen beiden Ketten fließt ein 110 km langer und 
40 km breiter Gletscher gen Westen. An seinem 
Scheitel, an dem der Gletscher in das Inlandeis über- 
geht, liegt das Eis etwa 2100 m hoch. 

Wie H.-P. Kosack weiter berichtet, wurden — eben- 
falls schon im Jahre 1956 — im Enderby-Land ein 
bis 3900 m hohes Gebirge und westlich des Enderby- 
Landes ein mit Schelfeis bedeckter Golf entdeckt. 
Der 1220 m hohe Mt. Christensen, der in den Kar- 
ten bisher als ein Berg des Festlandes eingezeichnet 
wurde, liegt wahrscheinlich in diesem Golf auf einer 
Insel. Ferner wurde im Hinterland des Victoria- 
Landes ein parallel zum antarktischen Horst strei- 
chendes Gebirge entdeckt, das 3600 m Höhe er- 
reicht. 

Interessante Ergebnisse erbrachten auch die sowjet- 
russischen Untersuchungen. Anfang Dezember 1956 
stellten die Russen fest, daß die 396 m hohe Dry- 
galski-Insel im Davis-Meer, die man bisher als glet- 
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scherbedecktes Land ansah, ein auf der flachen Da- 
vis-Bank aufsitzender Rest eines Gletschers ist. Der 
Boden liegt dort überall unter dem Meeresspiegel 
(Die Sowjetunion heute, Jg. 2, Nr. 3, S. 10, 1957). 
Bei der russischen Station Mirnyj (an der Queen 
Mary Coast auf 66° 34’ s. Br., 92° 55’ ö. L.) beträgt 
die Eisdicke 4 km südlich der Küste nach der Mit- 
teilung von H.-P. Kosack 600 m. Der Felsuntergrund 
liegt dort unter dem Meeresspiegel. 20 km von der 
Küste entfernt ist das Eis 700 m mächtig, und der 
Untergrund erreicht + 140 m. 

Der geomagnetische Pol (etwa auf 68° s. Br., 143° 
ö. L. gelegen — ein punkthafter Ort läßt sich wegen 
ständiger geringer Schwankungen nicht angeben) 
befindet sich nach den russischen Untersuchungen in 
3500 m Höhe. 

Auf der von den Vereinigten Staaten am Südpol 
— er liegt 2765 m hoch — eingerichteten Beobach- 
tungsstation wurden am 11. Mai 1957 — 73,5° C ge- 
messen. In Little America, 1000 km vom Pol ent- 
fernt, stellte man am gleichen Tag nur — 1° C fest. 
Die bisher tiefste Temperatur der Antarktis wurde 
in der Südpolstation am 17. September 1957 gemes- 


sen; damals sank das Thermometer auf — 74,5° C 
(Deutscher Forschungsdienst, Jg. 4, Nr. 46, S. 6—7, 
und Nr. 49, S. 8, 1957). Allerdings liegt diese Tem- 
peratur noch etwas über der bisher tiefsten Tem- 
peratur von Oimekon in Sibirien (— 78° C). 

Dr. J. Hagel 


Aus unserem Mitarbeiterkreis 


Prof. Dr. Dr. h. c. Hermann Lautensach, emeri- 
tierter Ordinarius für Geographie an der Technischen 
Hochschule Stuttgart, wurde mit dem Großen Ver- 
dienstkreuz des Verdienstordens der Bundesrepu- 
blik Deutschland ausgezeichnet. Außerdem wurde 
Prof. Lautensach von der Societe Geographique zu 
Paris in Anerkennung seiner Untersuchungen über 
Korea der „Prix Huber“ verliehen. 

Prof. Dr. Erwin Bünning, Ordinarius für Botanik 
an der Universität Tübingen und Direktor des Bo- 
tanischen Instituts sowie des Botanischen Gartens 
der Tübinger Universität, wurde von der Japani- 
schen Botanischen Gesellschaft zum Ehrenmitglied 
ernannt. 


KOSMOS UND SCHULE 


Zusammengestellt von Dr. Heinz-Günter Klose 


(Fortsetzung aus Heft 1/1958) 


Zoologie: 

Säugetiere: „Seehund-Schutzgebiete in Holland“ 

(1957/10, 510) 
Im Gegensatz zu den westdeutschen Küsten- 
gebieten, wo Robben in der Zeit vom 16. 7. bis 
29.2. nicht bejagt werden dürfen, war die See- 
hundjagd im südlichen Küstengebiet Hollands 
bisher ganzjährig geöffnet. An den Küsten Hol- 
lands wurden jährlich rund 1000 Seehunde ge- 
schossen, was bei einem geschätzten Bestand von 
2200 Stück rund 54% ausmacht und zur baldi- 
gen Ausrottung führen würde, wenn nicht eine 
ständige Zuwanderung aus den unterbejagten 
Gebieten des deutschen Wattenmeeres erfolgte. 
Erfreulicherweise wurden nun zwei Schutz- 
gebiete im Bereich des holländischen Küsten- 
gebietes eingerichtet. Die Abhandlung kann bei 
der Besprechung des Seehundes mit Vorteil her- 
angezogen werden. 


Vogelzug: „Zugvögel an Bord“ (1957/10, 492) 
Der ausgezeichnet illustrierte Bericht zeigt mit 
aller Deutlichkeit, welchen Gefahren die Zug- 
vögel ausgesetzt sind, wenn sie auf ihren Zug- 
straßen das offene Meer überqueren müssen. Mit 
Hilfe dieses Beitrages kann den Schülern ein- 
drücklich demonstriert werden, warum unsere 
Zugvögel das offene Wasser nach Möglichkeit 
meiden und sich dort, wo eine Überquerung 
größerer Gewässer unerläßlich ist, an den kür- 
zesten Übergang halten. 

Vgl. „Über das Orientierungsvermögen der Zug- 
vögel“ (1952/10, 445). 


Parasitische Würmer: „Großschädling Leberegel. 
Neue Wege zu seiner Bekämpfung“ (1957/11, 
559) 
Der Große Leberegel, der jedem Zoologen vom 
großen Praktikum seines Universitätsstudiums 
bestens bekannt ist, wird hier in seiner ganzen 
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praktischen Bedeutung eingehend geschildert. 
Der durch ihn hervorgerufene Schaden bei Wei- 
detieren wird in Zahlen und Geldwerten an- 
gegeben — eine Tatsache, die für den Schulbio- 
logen von großem Interesse ist. Besonders wert- 
voll ist die ausführliche Darstellung der sehr 
schwierigen Bekämpfungsmaßnahmen, die gerade 
bei dem Leberegel mit seiner biologisch interes- 
santen Entwicklung eine unterrichtliche Auswer- 
tung förmlich anbieten. 

Vgl. „Über eine durch Saugwurmlarven hervor- 
gerufene Hautentzündung“ (1953/11, 528). 


Insekten: „Heuschrecken in der Sahara“ 

(1957/12, 607) 
Ein außerordentlich interessanter Bericht über 
Lebensweise und Anpassungserscheinungen der 
Heuschrecken in den heißen und trockenen Ge- 
bieten der Sahara. Biologisch besonders wertvoll 
sind die Schilderungen der eigenartigen Verhält- 
nisse der Regulierung des Wasserhaushaltes bei 
diesen Trockenheits-Spezialisten. Die Tatsache, 
daß die Tiere selbst lufttrockene Pflanzen ver- 
werten können und sehr gefräßig sind, wird von 
den Eingeborenen genutzt, um sie in Fallen zu 
fangen und für die Ernährung zu verwenden. 


Vgl. „Einheimische Heuschrecken“ (1953/7, 319). 
Botanik: 


Physiologie: „Warum erfrieren die Pflanzen?“ 

(1957/11, *396) 
Dieser Beitrag stellt die physiologischen Zusam- 
menhänge des Erfrierens der Pflanzen, woran 
Konzentration von Lösungen und deren Gefrier- 
punkt, Reifung und viele andere Faktoren be- 
teiligt sind, in sehr klarer und verständlicher 
Form dar. Die Arbeit kann als Grundlage für 
die Behandlung der Physiologie der Pflanzen 
dienen. 








Das Bild unserer Erde r Täglich 84 Eigenheime N 


in Nächentreuer Wiedergabe kann nur finanzieren wir schon seit langer Zeit. Wollen Sie 
m ‚ sich nicht auch einmal über die Vorteile und 
ein Globus vermitteln großen Hilfen unterrichten, die es heute für Bau- 


sparer gibt, zum Beispiel die Wohnungsbauprämie 
— bis 400 DM im Jahr! -— oder die Steuerver- 
günstigung vor und nach dem Bauen ? Wir machen 
Ihnen gern praktische Vorschläge für Ihren per- 
sönlichen Fall. Verlangen Sie unseren kostenlosen 
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stand im alten Griechenland die Baukunst in hoher Blüte, 
und viele Werke legen noch heute Zeugnis davon ab. 
Doch das griechische Schönheitsideal fand nicht nur 
Ausdruck in herrlichen Bauten. Auch die KLASSISCHE 


Physiologie des Blühens: „Die Chrysanthemen- 
Uhr“ (1957/11, 539) 


Der „Photoperiodismus“ ist ein für das Gedeihen 
und Blühen der Pflanzen entscheidender Faktor, 
über den wir trotz mancher Einzeltatsachen noch 
recht wenig wissen. Man unterscheidet Kurz- 
tagpflanzen, Langtagpflanzen und tagneutrale 
Pflanzen; man weiß, daß höchstwahrscheinlich 
die Blätter die photoperiodisch wirkenden Reize 
aufnehmen und daß hormonartige Wirkstoffe die 
Blütenbildung regeln. Es ist erfreulich, daß 
der KOSMOS mit diesem Beitrag das nicht nur 
biologisch interessante, sondern auch gartentech- 
nisch wichtige Thema anschneidet und über dies- 
bezügliche Erfolge in den USA berichtet. Die 
angeführten Großgärtnereien haben ihren Be- 
trieb so eingerichtet, daß sie zu jeder beliebigen 
Jahreszeit mit der Anpflanzung von Chryvsan- 


KORPERPFLEGE dien!« dieser hohen Idee. 


themen beginnen und die Beschattung oder 


. künstliche Beleuchtung je nach dem Außenklima 
D Ko! d (Jgııke) so regulieren, daß die Verhältnisse dem der 


Hautfunktionsöl Pflanze zukommenden Photoperiodismus ent- 


sprechen. 
hat jenes antike Vorbild wieder lebendig gemacht und 
Hunderttausenden den Weg zu Gesundheit, Kraft und 
Schönheit gewiesen. Denn in Diaderma wirken edle natur- 
belassene Pflanzenöle, echte ätherische Dle sowie eine 
Fülle heilkräfliger Kräuter. 


KLASSISCHE KORPERPFLEGE mit Diaderma seit 1908 
50 Jahre Erfahrung - 3000 Jahre Tradition 


Fordern Sie unsere 40-Seiten-Broschüre „Die Haut” an. 
ausschneiden + auf Postkorte kleben - mit 7 Pfg. frankieren. —— 
An das Diaderma-Haus, Heidelberg 180278 wo 
Schicken Sie mir kostenlos die Diaderma-Broschüre & 
„Die Haut”. (Absender in Druckschrift erbeten). 


Pflanzensoziologie: „Was Pflanzengesellschaften 

dem Praktiker sagen“ (1957/12, 603) 
Das Wissen um die wechselseitigen Beziehungen 
zwischen Pflanze, Klima und Boden ist im ein- 
zelnen schon lange vorhanden; von einer Pflan- 
zensoziologie dagegen wird akademisch erst seit 
rund 40 Jahren gesprochen. In der Praxis haben 
die bisher gewonnenen Erkenntnisse wohl erst 
in den letzten 10 Jahren Anwendung gefunden. 
In Schulbüchern finden wir darüber so gut wie 
nichts. Um so höher muß dieser Beitrag gewertet 
werden, der eine vorzügliche Einführung in die- 
ses Arbeitsgebiet darstellt. Der Schulbiologe wird 
in erhöhtem Maße auf Kenntnis der einheimi- 
schen Flora hinarbeiten müssen, wenn er wenig- 
stens in kleinen pflanzensoziologischen Ausschnit- 
ten einen Einblick in diese „angewandte Botanik“ 
vermitteln will. Natürlich taucht hier wieder das 
alte Problem auf: Wie soll man das bei. nur 
2 Biologiestunden pro Woche schaffen! 
Zur Einführung in die Pflanzensoziologie wer- 
den empfohlen: Rüdiger Knapp, „Einführung in 
die Pflanzensoziologie“ Heft 1—3 (Ulmer Verlag, 
Stuttgart 1948); Oberdorfer, „Pflanzensoziologi- 
sche Exkursionsflora“ (Ulmer Verlag, Stuttgart 
1949); Hauptmann-Rühl, „Unsere Waldblumen 
und Farngewächse“ 4. Aufl. (Winters Naturw. 
Taschenbücher Bd. 5, Heidelberg 1954). 








50 Jahre Diaderma - klassische Körperpflege 


Klassische Körperpflege - das ist der von M. E. G. Gott- 
lieb im Jahre 1908 erfaßte Gedanke einer Pflege der 
Haut in ihrer ganzen Ausdehnung als Gesundheitspflege, 
die durch Anregung der Hautfunktionen auch der Schön- 
heit dient. Der Begriff der klassischen Körperpflege ist 
alt. Schon die antiken Völker kannten ihn. Deshalb ist 
es eigentlich nicht ganz richtig, von 50 Jahren klassischer 
Körperpflege zu sprechen. Doch mit Diaderma Hautfunk- 
tionsöl wurde die alte Körper- und Gesundheitskultur 
wiedererweckt; sie hat in den 50 Jahren einen Freundes- 
kreis gefunden, der ständig größer wird. 





Blumenpflege: „Warum gerade Kakteen?“ (1957/ 
12, 593), „Jahreshauptversammlung 1957 der 
Deutschen Kakteengesellschaft“ (1957/11, *395) 
Da viele moderne Schulen die Möglichkeit ha- 
ben, in Blumenfenstern und an geeigneten Fen- 
stern der Schulkorridore Pflanzen zu halten, wäre 
Teilzahlg. Fordern Sie Grais- Katalog 5 nn auch die von Se ae A an 
4 eulschlands grohes Ein Anschluß an örtlich vorhandene Sektionen 
NOTH EL co Büromaschinenhaus der Deutschen Kakteen-Gesellschaft könnte die 
Göttingen, Weender$tr.tt @ Essen, Gemarken Str. 51 vorhandene Sammlung bereichern und die 
Pflege erleichtern helfen. 
Vgl. „Kakteen“ (1950/1, 24), Monatsschrift „Kak- 
teen und andere Sukkulenten“ (siehe KOSMOS- 
Bekanntmachungen), ferner das große Sammel- 
werk „Die Kakteen“, das in Lieferungen bei der 
Franckh’schen Verlagshandlung erscheint. 
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Fabrikneue Halberg-Maschine,Sonderpreis 225.- 
Kein Risiko, da Umtauschredht in alle Fabrikate. 





HÖCHSTER PRÄZISION 
für atte Zwecke ! 
Pilze: „Hutpilze als Parasiten anderer Pilze“ 
(1957/10, 479) 
Daß Pilze, die als Saprophyten und Parasiten 
leben, gelegentlich selbst von Pilzen befallen 
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werden, dürfte uns nicht wundern, ist jedoch nur 
von sehr wenigen Arten bekannt. Im vorliegen- 
den Beitrag sind 3 Arten beschrieben: Schma- 
rotzer-Röhrling, Stäubender Zwitterling und Pa- 
rasitischer Zwitterling. Da alle 3 Arten relativ 
selten auftreten und daher auch wenig bekannt 
sind, könnte diese Arbeit dazu beitragen, bei 
gelegentlichen Funden das Erkennen der ge- 
nannten Formen zu erleichtern, zumal die Schü- 
ler ihrem Biologielehrer mit Vorliebe kuriose 
Pilzformen mitbringen. 

An dieser Stelle sei daran erinnert, daß der 
KOSMOS in Heft 2, 1957, S. *42, zur Mitarbeit 
aufforderte, um festzustellen, ob Säuger beim 
Fressen von Pilzen beobachtet worden sind. 


Naturschutz: 


Vogelschutz: „Wie lange noch Belchenschlacht 

auf dem Untersee?“ (1957/9, *302) 
Wenn wir im Juliheft mit Genugtuung feststel- 
len konnten, daß dem Vogelmord in Italien durch 
einen Erlaß wenigstens zeitweise Einhalt gebo- 
ten wurde, so stand diesem Erfolg die beschä- 
mende Tatsache gegenüber, daß im eigenen 
Lande ähnliche Dinge noch zugelassen werden. 
Es bleibt zu hoffen, daß es gelingen wird, die- 
sem Treiben bald ein Ende zu machen. 
In diesem Zusammenhang sei auf die Notiz „Er- 
haltet unsere Naturlandschaften“ (1957/9, *302) 
hingewiesen, in der der Präsident der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister, Kultusminister Dr. 
Hennig, seine Unterstützung in Fragen des Na- 
turschutzes und der Erhaltung der Naturland- 
schaften anbietet. 
Ebenso sei auf den Bericht „Deutscher Natur- 
schutztag 1957“ (1957/10, *342) verwiesen, in dem 
alle einschlägigen Probleme des Naturschutzes 
erörtert werden und der einen Überblick über 
Mitgliederzahl im Deutschen Naturschutzring, 
bisher geschaffene Naturschutzgebiete usw. gibt. 
Vgl. „Nationalparke: ein Anliegen aller Deut- 
schen“ (1957/11, 532). 





Menschenkunde: 
Entwicklung, Embryologie: „Erworbene Keim- . IR c 
schäden beim Menschen“ (1957/10, 501) 1sZum elzten 70 W 
Trotz der wunderbaren Naturmaßnahme, daß 


mütterlicher und embryonaler Kreislauf durch 
eine Epithelschicht, das Synzytium, voneinander vu 5 47 d dı (9 
getrennt sind, besteht dennoch die Möglichkeit, sl ICH, FIT Und CAC: 


daß unter besonderen Bedingungen Antikörper 
(z. B. Neugeborenen-Erythroblastose bei Rh- 


negativen Müttern) oder Bakterien durch „dia- 
plazentare Infektion“ die Trennwand durchdrin- UPFERBE 
gen und den Keim schädigen. Im vorliegenden r ® . 


Bericht wird auf die wichtigsten der bisher be- 

kannten Keimschädigungen dieser Art eingegan- 

gen. Der Biologie-Unterricht in der Oberstufe, LD 
besonders an Mädchenschulen, wird an diesen 

Erkenntnissen nicht vorübergehen dürfen. 

Vgl. „Eine neue Erregerkrankheit: Die Toxo- 

plasmose“ (1954/5, 254) und „Großeinsatz gegen ER ERKT 
den Rhesus-Faktor“ (1949/9, 336). 








ERGROSSE 


Strahlungsschäden: „Biologische Schäden infolge 
der Atombomben-Explosionen in Japan“ ; 
In Ergänzung zu den schon im Oktoberheft (*353) 
besprochenen Strahlungsschäden liegt hier ein 
eindrucksvoller Bericht über tatsächlich nachge- 
wiesene Schäden an 140 „Atombombenbestrahl- 
ten“ vor; die Untersuchungen ergaben, daß ge- 
genüber einer normalerweise ca. 6% betragen- 
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den Häufigkeit bösartiger Tumoren der Prozent- 











trifft das nach Prof. Braunbek nicht den Kern 
der Sache. Bei den A-Bomben-Explosionen wer- 
den radioaktive Staubpartikel emporgeschleudert, 
die oft in großer Entfernung herabsinken, von 
Pflanzen, Tieren und Menschen aufgenommen 
werden und in deren Organen dann in lebensge- 
fährlichen Mengen angereichert werden können. 


fort, wenn Sie nur ein Postkärtchen 
schreiben an 
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DER PHOTO-PORST Erin 


Umweltwirkung, Hormone, Vitamine, Ernäh- 

rung: „Lebt die Landbevölkerung wirklich ge- 

sünder als der Städter?“ (1957/12, 576) 
Es ist wirklich so, wie Dr. Venzmer im Vorwort 
seines aufschlußreichen Beitrages vermutet: Man 
ist sehr überrascht zu erfahren, daß die Land- 
bevölkerung heute keineswegs gesünder als der 
Städter lebt. Warum das so ist, weist Dr. Venz- 
mer sehr überzeugend an Hand umfangreichen 
Materials nach, das z. T. auf eigenen ärztlichen 
Beobachtungen, in der Hauptsache jedoch auf 
langjährigen Untersuchungen der Forschungs- 
stelle für Mangelkrankheiten in München beruht. 
Da die Fahrschüler aus ländlichen Bezirken an 
den meisten städtischen Schulen einen sehr hohen 
Prozentsatz ausmachen, sollten alle Erziehungs- 
beauftragten (Lehrer und Eltern) diesen Artikel 
zum Anlaß nehmen, um dem Fahrschülerpro- 
blem erneut ihre Aufmerksamkeit zu widmen. 


Sehr wichtig! 
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Areislaufftörungen 


werden oft verursacht durch 


verändert. Blutdrud - Adernverkallung 


und vorzeitiges Altern. Sie sind häufig begleitet von 
Kopfschmerzen, Benommenheit, nervösen Herzbeschwer- 
den, Ohrensausen, Angst- u. Schwindelgefühl, Leistungs“ 
rückgang, Schlaflosigkeit und Reizbarkeit. Hier empfiehl 


sich 
Hämoskleran, immer wieder RE e a ang 
" F srundlagenforschung: „Zur Vorgeschichte des 
a va ne Geophysikalischen Jahres“. 3. Die Katastrophe 
ochwirksame Speziiikum. im „Land of Desolation“ (1957/11, 523) 


Schon Hunderttausende gebrauchten dieses völlig un- Ws ee : 2 
schädliche Mittel aus einem Blutsalz - Grundkomplex mit Auch dieser Abschnitt aus der \ orgeschichte des 
Geophysikalischen Jahres, der Bericht von der 


Hormone: „Neues über die Beziehungen zwi- 
schen Altern und Drüsensystem“ (1957/11, 555) 


Dr. Venzmer, dessen Bücher und Berichte über 
Wirkstoffe und Hormone jedem KOSMOS-Leser 
bekannt sein werden, gibt hier wiederum eine 
Übersicht dessen, was die Forschung über das so 
überaus komplexe System der endokrinen Drü- 
sen im allgemeinen und deren Einfluß auf Kreis- 
lauf und Vitalität der Zelle im besonderen ent- 
decken konnte. In Zusammenhang mit der Be- 
sprechung der Wirkstoffe wird der Schulbiologe 
auch diese Erkenntnisse verarbeiten müssen. 

Vgl. „Verkannte Drüsenstörungen“ (1953/7, 314), 
„Keimdrüsenhormon und Seelenhaltung“ (1953/5, 
227), „Läßt sich die geistige Leistungsfähigkeit 
durch Medikamente steigern?“ (1952/6, 256), 
„Hormone gegen Kreislaufstörungen“ (1957 /1,52). 








herzstärkenden und blutdruckregulierenden Drogen, jetzt 

noch ganz besonders bereichert durch zweivon der neuest- 

Forschungals überragend, kreislaufwirksam erkannte Heil” 

stoffe und das berühmte Rutin gegen Brüchigwerden der 

Adern. Packung mit 70 Tabletten DM 2.65 — nur in 

Apotheken. Verlangen Sie interessante Druckschrift 
H kostenlos von 
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verlustreichen Expedition Greelys zur Lady- 
Franklin-Bay 1882/83, ist so voller Spannungen, 
daß dieses Heft jedem Schüler in die Hand ge- 
geben werden kann. Der Geist, der jene Männer 
trotz aller Nöte und Gefahren ausharren ließ, 
das, „was wichtiger als ein künstlicher Erdsatellit 
ist“, muß unserer Jugend gerade in der heutigen 
Zeit immer wieder als leuchtendes Vorbild ge- 
zeigt werden. 


Geophysik: „Das interplanetarische Zeitalter hat 
begonnen!“ (1957/11, Sonderbeilage) 
Das Weltereignis Nr. 1 war bis vor kurzem der 


„erste künstliche Satellit“, dem am 3. November Uhr und 

bereits ein zweiter mit noch größeren Ausmaßen 

und einer lebenden Hündin als unfreiwilligem Wandschmuck 
Fahrgast nachfolgte. Wenn auch authentische . 

Berichte noch ausstehen, so wird doch die Schule zugleich 


an diesem epochalen Ereignis nicht vorübergehen 
können. Hierzu dürften die in der Sonderbeilage 
aufgeführten KOSMOS-Aufsätze und Bücher eine 
wertvolle Unterlage darstellen. 






Geologie, Bodenschätze, Wirtschaftsgeschichte: wie es dem moder- 


„Tauerngold“ (1957/10, 495) nen Wohnstil ent- 

In unserer reisefreudigen Zeit werden Lehrer spricht,das sind die 

wie Schüler die Hohen Tauern bereist haben r 

oder als zukünftiges Reiseziel auswählen. Zur beliebten 

ernsthaften Reisevorbereitung in dieses Gebiet KIENZLE-Kordel- 

sollte der Beitrag, der das alte Goldland Öster- 

reichs in geologischer, bergmännischer und histo- wanduhren.In zahl- 

rischer Sicht schildert, unbedingt ‚herangezogen reichen,attraktiven 

werden. Der Geographielehrer wird vieles aus ; Masivwerk 

diesem Beitrag verwerten können. Modellen gebensie 2 ‚ 

demR y b in Steinen 

Wasserbau, Kulturtechnik: „Trocknet das Kaspi- SMSAUMEINeNnDE> laufend 
sche Meer aus?“ (1957/11, 562) sonderen Akzent 


Für den Biologen gehören alle technischen Vor- 

haben, die mit der Regulierung des Wasserhaus- /F& 23% -Kordelwanduhren 
haltes in der vom Menschen veränderten Natur r 

zu tun haben, zu den interessantesten Leistungen mit 8-Tage-Ankerwerk 


n sy Die ae een in in vielen Ausführungen von DM 51.- an 
er UdSSR zur Regelung der Zuflüsse des Kaspi- ”. 
schen Meeres sind von außerordentlicher Kühn- IN GUTEN FACHGESCHÄFTEN. 


heit. Der Schulgeograph wird zumindest das 
z.Z. andauernde Absinken des Wasserspiegels 
im Kaspischen Meer und seine Ursachen im Un- 
terricht erwähnen. 





Kanada, Arktis, Siedlungsgeographie: „Eine 

Stadt wird verlegt. Aklavik — Kanadas erste 

moderne Stadt in der Arktis“ (1957/12, 569) 
Eine Stadt, die 1912 als Handelsposten der 
Hudson-Bay-Company gegründet wird, infolge 
ihres Umsatzes an Bisamrattenfellen in 3 Jahr- 
zehnten zur bedeutendsten Stadt der kanadi- 
schen Arktis aufsteigt und dann wegen zu un- 
günstiger Lage innerhalb weniger Jahre einfach 
um rund 60 km nach Osten verlegt wird, das ist 
schon ein „fact“, der nur in Amerika möglich ist. 
Wenn ich Geographie unterrichtete, könnte mich 
bei der Besprechung Amerikas nichts davon ab- 
halten, diese ebenso kühne wie romantische Sied- 
lung im Norden Kanadas zu behandeln. 


Europa: „Schottland. Eine landschaftsökologi- 
sche Skizze“ (1957/12, 597) 
Der Beitrag zeichnet zunächst die geologischen l ang 
Grundlagen Schottlands auf und geht dann über uh g 
zu einer sehr eingehenden Schilderung der Land- 
schaft, die vor allem in den Highlands von be- eihalt’gesundl Auch bei.chro- 
sonderer Eigenart ist. Der Pflanzenwuchs wird ; 9 R R 
von den Schafen, die schottische Wollstoffe be- nischer Verstopfung wirkt ZUVET- 
rühmt an Neben: en Deren, lässig und mild 
Einstmals vorhandener Wald wurde in den letz- . 
ten Jahrzehnten mehr und mehr kahlgeschlagen, Lax-Ompin 
jede natürliche Verjüngung seitdem von den 
8 Millionen frei umherstreifenden Schafen und 
1 Million Rindern im Keime erstickt. Insgesamt her auch bei längerer Anwen- 
stellt diese Skizze einen sehr wertvollen Beitrag d keine Gewöh 
zur Geographie Schottlands dar. INIKEIRSFEWONNUNE 


Vgl. „Irland und die Iren“ (1953/12, 558), 45 Dragees DM 1.85: Nur in Apotheken 
„Wales und die Waliser“ (1957/9, 413). 
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‚Sonnige D 
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AM GENFERSEE 


EDEN HOTEL - MONTREUX 


7 
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| i 
h Renoviert. Mit jedem Komfort. " 
N 160 Betten. Saison von Ostern bis Oktober. Ruhige 
| 





Lage, direkt am See, fernab vom lärmigen Verkehr. 

Schattiger Garten mit direktem Zugang zum neuen 

Schwimm- und Sonnenbad von Montreux. Restau- 
rant, Bar. Telefon 021 62601 
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IM TESSIN 
LLOYD HOTEL: LUGANO 


Erstklassiges Hotel am See ' 
100 Betten — Privatbäder — Telefon im Schlaf- N 
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zimmer — Das ganze Jahr geöffnet - Mäßige Preise 








Lloyd Hotel, Lugano 








Blick von Glion auf Genfersee und Bergwelt 





„Frühlingserwachen“ 

Vom sonnigen Genfer See, durch das stille Rhone- 
tal ins milde Tessin. 

Der Tessin ist selbst im Winter und Vorfrühling 
ein einzigartiger Ferienplatz, der seinesgleichen su- 
chen kann. In Lugano und im benachbarten Locarno 
ist jetzt auch für ständigen Sport Sorge getragen: 





Genf mit seiner berühmten See-Fontaine 


Tennis, Ruder-, Segel- und Reitsport sowie Fußball, 
während ein 7000 Personen fassendes Eis-Stadion 
mit internationalen Hockey-Tournieren und Kunst- 
laufen, Dampfer-Rundfahrten, Tanz-Anlässe und 
Konzerte, sowie Theater-Vorführungen keine lange 
Weile aufkommen lassen. Wer 'Grand-Opera liebt, 
erreicht Milano mit seiner weltberühmten Scala in 


Blick auf Luganersee und ® 
San Salvatore 





kurzer Bahnfahrt und ist des Nachts nach 1%- bis 
2stündiger Autofahrt wieder zurück in seinem Ho- 
tel. In Locarno setzt an geschützten Plätzen bereits 
der „Prima Vera“ ein. In wenigen Minuten per 
Auto nach Ascona, mit windgeschützten Gaststätten 
am Lago Maggiore, wo man selbst im Winter sein 
Mittagessen im Freien auf der Sonnen-Terrasse ein- 
nehmen kann. So empfinden wir dieses „Sonnen- 
Triumvirat“ Lugano-Locarno-Ascona auch im Win- 
ter, dank seines milden Klimas und der modernen 
gut geleiteten Hotels, als ein ideales Ruhe- und Er- 
holungszentrum von internationalem Gepräge. 
Für jung und alt, alles was das Herz begehrt — 
in der viel besungenen „Tessiner-Sonne“. MZ. 





Prospekte auch durch REISEDIENST ZEHDEN, Kosmos-Generalvertretung, Basel, St.-Jakobs-Straße 55 
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Im Elbursgebirge. Blick von der Südseite des Tschaluß-Passes südwärts in das Keredsch-Tal 


„Süd-Kaspien” 


VonErnstSchüz 





Wo sich Hochgebirge und Meer vereinen, ergibt sich stets ein großartiger Zusammenklang. Das 
durften wir in eindrucksvoller Weise am Südufer des Kaspischen Meeres erleben!. Hier begleitet 
das Elbursgebirge? auf fast 500 km ein gewaltiges Binnenmeer. Der schmale Streifen zwischen 
Gebirge und Meer (von knapp 2—25 km Breite) ist das Kaspische Tiefland, dem wir uns haupt- 


sächlich widmeten (Abb. 2). 


Vom Elbursgebirge 
Dieses gleich den Alpen im 
Tertiär aufgefaltete Gebirge 
ist im Querschnitt nur etwa 
halb so breit wie jene, setzt 
aber mit seinem Südrand 
auf einer 1200 m hohen 
Schotterebene — hier liegt 
die Landeshauptstadt — 
und mit seinem Nordabfall 
unweit des Seespiegels (mit 
1 Anläßlich einer Forschungs- 
reise des Direktors des Staatl. 
Museums für Naturkunde in 
Stuttgart mit Präparator Man- 


fred Wagner von Februar bis 
Mai 1956 


2 Nicht zu verwechseln mit dem 
Berg Elbrus, dem höchsten Berg 
des Kaukasus 


Kosmos, LIV,2 3* 
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Abb. 2. „Südkaspien“ mit dem Elbursgebirge 
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2Smunter N.N.) auf. Sowohl von der Teheraner 
als auch von der Kaspischen Seite her überragt 
den Horizont eine lange Kette, die in die Vier- 
tausenderstufe hineinreicht. Der Demawend, mit 
3659 m der höchste Berg, behält das ganze Jahr 
eine Schneekappe. Der Mitteleuropäer wundert 
sich, wie wenig ausmodelliert die Mittelkette, 
wie wenig „wild“ der höchste Berg wirkt: Hohe 
Schroffen und Steilwände gehören im allgemei- 
nen nicht dem Kamm und den Gipfeln, sondern 
den Wänden der eingetieften Täler an. Auch in 
hohen Lagen finden wir noch mächtige Schich- 
ten von Lehmschotter. Die Bedingungen sind 
im ganzen gesehen arid, anders als im Bereich 
der viel mehr maritim gelegenen Alpen mit 
ihren entblößten, zackigen Zinnen. Es gibt im- 
merhin Ausnahmen im mittleren Elbursgebirge: 
Das Alam-Kuh-Massiv ist noch heute verglet- 
schert und auch im Gipfelbereich eindrucksvoll 
profiliert. Sodann gibt es noch Nord-Süd-Unter- 
schiede. Von einer Paßhöhe aus bieten sich 
zweierlei Anblicke. Nach Süden zeigen sich 
vielfach nackte Hänge und mit niedrigem Dorn- 
polsterwuchs bestandene Flächen, als ob die 
Halbwüste um Teheran bis in große Höhen 
hinaufgezogen sei (Abb. 1, 3, 4). Um so auf- 
fallender leuchtet das helle Grün von Pappel- 
pflanzungen dort, wo in Talrinnen kleine 
menschliche Siedlungen Fuß gefaßt haben. Dem 
Blick nach Norden steht einen großen Teil 
des Jahres eine Wolkendecke im Wege. Soweit 
die Feuchte des Kaspischen Meeres in dieser 
Form bis zum Kamm emporbrandet, lösen sich 
hier die Wolken unter dem Einfluß der südlich- 
trockenen Lüfte auf. Die Gebirgsmitte stellt eine 
Wetterscheide erster Ordnung dar (Abb. 5). 

Der Polsterwuchs der Südseite dringt, begün- 
stigt durch das Vorherrschen der Südwest- 
winde, oft ein Stück über die Wasserscheide 
nordwärts. Wenn wir die Paßstraße nordwärts 
hinunterfahren, stoßen wir auf eine ausgeprägte 
Buschzone; das Gesträuch wird höherwüch- 
sig, und wir gelangen in den üppigen Kas- 
pischen Bergwald, der vielfach am Fuß des 
Gebirges in die Buschwildnis übergeht oder dort 
abbricht und Kulturen Platz macht. Der lang- 
gestreckte Gebirgszug läßt nicht nur eine Glie- 
derung nach Höhenzonen erkennen; es gibt 
auch Unterschiede zwischen dem Westteil des 
Elbursgebirge (das an der Westküste des Kaspi- 
schen Meeres Talyschgebirge heißt) und dem 


Abb. 3—5. Oben: Rauschend eilt der Keredsch der 
Persischen Hochebene zu. — Mitte und unten: Dorn- 
polsterlandschaft östlich von Schahrud. Über die 
Kämme des Elbursgebirges strömen die Wolken des 
feuchten Kaspischen Küstengebietes herüber. In der 
trockenen Luft an der Wetterscheide lösen sie sich 
auf. 
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Abb. 6—8. Oben: Der Berg- 
wald von Gilan mit Fagus ori- 
entalis. — Rechts: Im Kaspi- 
schen Tiefland. Das regel- 
mäßige Schneiteln der Zweige 
läßt gespenstische Baumge- 
stalten entstehen. — Unten: 
Abgebrannte Bäume zwischen 
Rescht und Lahidschan. Hier 
sollen Reisfelder entstehen. 


Osten. Dem feuchteren We- 
sten steht ein trockenerer 
Osten gegenüber, wobei al- 
lerdings das Abflachen des 
Elbursgebirges in den Pro- 
vinzen Gurgan und Choras- 
san mitsprechen dürfte. 


Das Kaspische Tiefland 


Das Schwemmland am Fuß 
des Gebirges ist von außer- 
ordentlicher _Wuchskraft. 
Groß ist die Zahl der dort 
vorkommenden Baumarten. 
Mit Ausnahme der Ost- 
Buche (Fagus orientalis, un- 
serer Buche sehr ähnlich), 
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die sich an die Berge hält, ziehen viele 
Baumarten auch in das Tiefland hinunter. 
Die Kastanienblättrige Eiche (Quercus ca- 
staneaefolia), die Esche, ferner die statt- 
lichen Parrotia persicaria und Pterocarya 
fraxinifolia spielen eine große Rolle. Weite 
Strecken sind von Buxus sempervirens 
durchsetzt; doch sind größere Buchsbäume 
sehr gefragt und daher selten. Dorniges 
Gestrüpp gibt den Ton an. Eine Gleditschie 
(Gleditschia caspica) mit auffallenden, beim 
Vieh beliebten Schoten, aber auch mit fin- 
gerlangen Dornen bildet kleinere Bäume 
oder heckenartiges Gewirr. Hierher gehö- 
ren vor allem noch die weithin herrschen- 
den Brombeerbüsche, die zu uneinnehm- 
baren Burgen zusammenwachsen, ferner 
als ebenfalls stachelige Pflanzen Christus- 
dorn (Paliurus aculeatus) und Wilder Gra- 
natapfel (Punica granatum). 

Ungeachtet dieser wahrhaft „wilden“ Busch- 
wildnis kann man wohl kaum irgendwo 
von einem Urzustand sprechen. Der Mensch 
läßt nur auf ehemaligen Friedhöfen die 


















































Bäume in voller Entfaltung wachsen. Alle anderen werden 
regelmäßig mit dem Haumesser geschneitelt, das die Ein- 
wohner beim Gang ins Gelände meist bei sich führen. Sie 
nutzen die Ruten vor allem für die zahlreichen Zäune, in 
gewissen Gebirgslagen auch als Laubfutter für das Vieh. So 
entstehen seltsam verstümmelte und verkrümmte Baumgestal- 
ten, welche die Hecken und bisweilen auch die Weiden und 
Felder gespensterhaft überragen (Abb. 6, 7). Oft werden die 
Stämme auch abgebrannt; sie bieten dann einen kläglichen 
Anblick (Abb. 8). Obwohl gewisse Werthölzer wie die nicht 
seltenen Walnußbäume, wie es heißt, vor solchen Eingriffen 
geschützt sind, wird nach unseren Begriffen mit dem Holz 
arg verfahren. Im Bergwald steigen da und dort die Rauch- 
säulen von einfachen Köhlereien auf; Holzkohle ist ein wich- 
tiger Handelsgegenstand. Die Wuchskraft des Bodens ermög- 
licht auch den mißhandelten Bäumen das Weiterwuchern. 
‘Wird genutztes Land nicht gut überwacht, so breitet sich 
schnell der Adlerfarn und nach ihm die Brombeere aus, und 
damit folgt die Wildnis. Es ist dann am einfachsten, dort 
wieder zu roden, wo die Wildnis den Farn unterdrückt hat. 
In die Buschwildnis ist das eigentliche Nutzland eingesprengt. 
In einfachster Form dort, wo — wie fast allenthalben — 
Pferde und kleinwüchsige (oft gebuckelte) Rinder, Schafe und 











Abb. 9—10. Oben: Auf dem Westende der Pahlevi-Nehrung bei km 15. Blick von der Vordüne auf das Weide- 
und Buschland, das Ende des Murd-Ab und den beschneiten Elburskamm. — Unten: Hochentwickelte, alte 
Reislandschaft in Talysch (Gilan) bei 38° n. Br. Blick von der Burgruine Kaleh-Lissar gebirgswärts 


r 






























































48 


Ziegen, diese mit langem Behang und mit Schraubengehörn, 
an den freien Stellen weiden (Abb. 9) und sich oft kleine, für 
den Menschen kaum brauchbare Pfade durch die Dornwildnis 
angelegt haben. Ferner werden weite Flächen, vor allem 
im Westen (Provinz Gilan), mit Reisbau genutzt. In dem 
Tiefland (z. B. 30 km westlich Pahlevi, wo es 7 km breit ist) 
sind ungezählte kleinste (saal- bis stubengroße) Kulturflächen 
in fast unmerklicher Terrassierung aneinandergefügt und 
durch schmalste, meist nicht mehr beghbare Dämme vonein- 
ander getrennt (Abb. 10). Aus den Flüssen werden zahlreiche 
Rinnsale abgeleitet, die sich stellenweise sogar überkreuzen. 
Es besteht ein altüberliefertes, strenges System der Bewäs- 
serung. Die Zeiten für das Abdämmen und Öffnen sind 
genau geregelt; denn von der richtigen Füllung der Reis- 
felder hängt der Erfolg ab. Als wir Mitte Februar ankamen, 
waren schon da und dort die Reisbauern, tief mit ihrem Zug- 
rind im Schlamm einsinkend, beim Pflügen. Später wurde der 
Schlamm mit einem über den Unterwassergrund gezogenen 
Brett geglättet. Im April wurden Ansaatgärten beschickt, wo 
dann im Mai die lichtgrünen Keimlinge sprießen und die 
Frauen, in den Reisfeldern watend, die Setzlinge auspflan- 
zen. Dann beginnt allenthalben das Grünen, das einen frohen 
Ton in das Landschaftsbild bringt. 





















































Abb. 11—13. Rechts oben: Die Vordüne wird inmitten der Südküste (bei etwa 52° östl. Länge) zur Wander- 
düne. — Rechts unten: Einer der vom Murd-Ab über Pahlevi zum Meer führenden Kanäle. — Unten: Am 
Murdab-Ufer 11 km westlich Pahlevi. Blick südwärts zum Gebirge. Eine Gruppe Pelikane zieht über den See. 
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Die Reiskultur ist sehr alt. Dagegen 
sind die Teegärten erst etwa um die 
Jahrhundertwende entstanden. Sie lie- 
gen auf trockenerem Gelände, oft ein 
Stück weit die gerodeten Berghänge 
hinauf, und zwar hauptsächlich im Ge- 
biet der Stadt Lahidschan östlich von 
Rescht in Ost-Gilan. Es ist ein schönes 
Bild, wenn in den oft mit Pyramiden- 
pappeln bestandenen Teepflanzungen 
Scharen buntgekleideter Frauen die 
Blätter pflücken und in riesigen Körben 
zu den wie moderne Fabriken anmu- 
tenden Verarbeitungsanlagen bringen. 
Ferner sind Baumwolle, Getreide und 
Melonen wichtig, und die vielen Maul- 
beerbäume zeugen davon, daß viele 
Seidenraupen gezogen werden. (In 
Tschaluß ist eine beachtenswerte Sei- 
denindustrie.) Kartoffeln treten zurück; 
denn der Perser zieht den Reis bei wei- 
tem vor, ebenso das Brot, das als wei- 
ches Fladenbrot verzehrt wird. Im üb- 
rigen macht die Küche für unseren Ge- 
schmack allzusehr von Öl und Salz 
Gebrauch; sie versucht jedoch, durch 
allerlei Grün-Nahrung (Salat, Knob- 
lauch und anderes) auszugleichen. 


Fluß — Meer — Düne 

Die ausgiebigen Regen des Elburs- 
Nordhanges (Lahidschan jährlich etwa 
1500 mm, mit Höhepunkten im Herbst 
und Frühjahr) führen zur Bildung vie- 
ler Abflüsse. Wenigstens in den nassen 
Zeiten strömt und rieselt es allenthal- 
ben im Tiefland, vor allem im Westen. 
Befährt man die Straße zur russischen 
Grenze bei Astara, so ist eine Furt nach 
der anderen zu nehmen. Einen Volks- 
wagen sollte man da lieber nicht be- 
nützen: Wir blieben mit ihm im strö- 
menden Lisar-Fluß stehen; die Folgen 
kann sich der Leser ausmalen. 

Diese Flüsse sind in ihrer ungebändig- 
ten und urwüchsigen Art dem Natur- 
freund eine rechte Freude. Sie eilen, 
steil in den Bergwald eingeschnitten, 
als rauschende Wildbäche zur Ebene 
und verraten auch hier noch ein so 





Abb. 14—16. Oben: Das Bad, oft in den 
Boden versenkt und mit Lehmkuppeln ge- 
deckt, spielt bei den Moslems eine große 
Rolle. — Mitte: Die Bauernhäuser in Gilan 
sind stets mit einer Veranda versehen. — 
Unten: Die Gebetshäuser wirken meist noch 
recht stilvoll; doch breitet sich die „Blech- 
kultur“ hier ständig weiter aus. 


Abb. 17. Fischer beim Fang im Surkhrud 


starkes Gefälle, daß sie sehr aktiv wir- 
ken, gewaltige Mengen von Kies bewe- 
gen und in einem manchmal sehr brei- 
ten Bett in mehrere Rinnsale sich auf- 
gliedern. Es entstehen hohe Prallhänge 
mit steilen Anschnitten des weichen, 
alluvialen Untergrundes, so daß Bäume 
in die Tiefe stürzen. Die Mündungen 
werden oft verlegt. Wir erlebten, daß 
sich die Mündung des Schafarud nach 
einem Frühjahrshochwasser in wenigen 
Tagen vollkommen veränderte. 

Die Strandzone fällt dem Kenner an- 
derer Küsten durch dunkle Färbung auf. 
Diese dürfte wohl weniger in der Art des San- 
des begründet sein als im Zusammenwirken 
von Nässe und Wärme, das ein organisches 
Leben und die Bildung humöser Substanz be- 
günstigt. Im allgemeinen bildet die Küste einen 
herrlichen Badestrand; Kies tritt meist zurück. 
Leider gibt es auch am Kaspischen Meer eine 
„Ölpest“, wenn auch kleineren Ausmaßes. Die 
stellenweise nicht seltenen teerischen Batzen sol- 
len zugeschwemmte Abfälle russischer Ölquel- 
len sein. Wir sahen zeitweilig Möwen und See- 
schwalben mit bedenklichen Verteerungen. 
Etwa 30—150 m von der Schälung entfernt 
zieht sich die nur wenig mehr als 10m hohe und 
recht breite Vordüne hin, meist begleitet von 
der einzigen Küstenstraße. Büsche, in der Regel 
Wilder Granatapfel, bilden da und dort Schöpfe 
auf dem Kamm der Düne. Diese Dornsträucher 
schlagen im April mit lebhaft braunrotem Laub 
aus und beleben dann das noch winterlich kahle 
Bild; das zartgrüne Fiederlaub der ausschlagen- 
den Gleditschien im Vorland der Düne bringt 
bald einen weiteren freudigen Ton hinein. In 
der Mitte der Südküste (Provinz Masanderan) 
hat sich die Vordüne stellenweise zu einer Wan- 
derdüne entwickelt. Sie verschlingt Bü- 
sche und Bäume, verschüttet Reisfel- 
der; die Küstenstraße muß stellenweise 
ausgegraben werden (Abb. 11). 


Murd-Ab und Gurgan-Bucht 


An zwei Stellen der Südküste finden 
sich große, mit dem Kaspischen Meer 
verbundene Wasserflächen von sehr 
verschiedener Natur. Im SW liegt das 
Haff von Pahlevi, persisch Murd-Ab, 
Totes Wasser (Abb. 13). Indes, dies 
fischreiche Wasser ist nicht tot: Es bil- 
det sich aus einer Reihe von Gebirgs- 
flüssen, die sich in einem fast 25 km 


Abb. 18. Strandfischer bei der Arbeit 








langen, etwa 4 km breiten Becken sammeln; 
ein starkströmender Auslaß, der den Hafen der 
Stadt Pahlevi darstellt, entwässert das Murd-Ab 
ins Kaspische Meer. Die Zuflüsse ergießen sich 
hauptsächlich in den Ostteil des Murd-Ab. Sie 
lagern so viel Schlamm ab, daß in kaum einem 
Menschenalter früher weithin offene Teile völlig 
verschilft sind. Dazu gehört das „kleine Murd- 
Ab“, das in der Mitte des Südufers nun fast 
ganz mit einem dichten Rohrwald erfüllt ist. 
Der Zuwachs hat stellenweise der menschlichen 
Wirtschaft zum Vorteil gereicht; Weide-, Me- 
lonen- und Reisland ist entstanden, und es lau- 
fen Prozesse, ob dieses neue Land dem Staat 
oder dem Angrenzer gehört. 

Im Westen verlandet das Haff nicht so stark; 
aber eine Reihe anschließender Teiche bildet 
offensichtlich den Überrest eines nicht wie jetzt 
nur 18 km, sondern einst bis 30 km westlich 
von Pahlevi reichenden Haffs. Die Tiefe beträgt 
nicht mehr als 2—3 m. Der Wasserspiegel wird 
im Sommer weithin verschleiert durch das zier- 
liche Laub der Wassernuß (Trapa natans). Groß- 
artig sind die Rohrbestände: Das Rohr wird 
nicht selten daumendick und viele Meter hoch. 








Ein alleinfahrender Fremdling kann sich leicht 
in dem System verschlungener Kanäle inmitten 
des unübersehbaren Rohrwaldes verirren. 
Zuverlässige Angaben wie die des Herrn Da- 
daschi bezeugen, daß (infolge der Bewässerungs- 
maßnahmen auf der russischen Seite der Kaspi- 
see) der Meeresspiegel in 20 Jahren um etwa 1m 
gefallen und aus diesem Grund der Stand des 
Murd-Ab entsprechend abgesunken ist. 

Das Murd-Ab ist nur durch Ausflüsse mit dem 
Kaspischen Meer verbunden; es kann daher 
als Süßwasser gut mit dem Kurischen Haff 
verglichen werden. Dagegen stellt die Bucht 
von Gurgan (Astarabad) im Osten der Südküste 
nur eine Meeresbucht dar. Der Haffcharakter 
des wohl 70 km langen Beckens ist verwischt; 
denn im Anschluß an eine 60 km lange Neh- 
rung besteht eine freie, durch einige Inseln 
kaum gehemmte Verbindung mit der Kaspischen 
See, und die Zuflüsse sind gering. Bender-Gas 
(Bender = Hafen) am Südufer der Bucht ist 
längst kein Hafen mehr. Als Hafenstadt kann 
im Südosten jetzt nur Bender-Schah an der Ver- 
bindung der Bucht zum offenen Meer gelten. 
Hier endet die transiranische Eisenbahn etwa 
45 km vor der russischen Grenze. 

Ungemein lehrreich ist eine Fahrt aus dem 
Tiefland zwischen Meer und Gebirge heraus 
nach Osten und Norden: In Bender-Schah atmen 
wir schon die unendliche Weite der Turkmenen- 
steppe; auch die Menschen sowie ihre Sitten 
und Geräte sind anders als am Gebirgsfuß. 


Vom Menschen 

Das Kaspische Tiefland ist verhältnismäßig 
dicht besiedelt. Verglichen mit den trockenen 
Teilen Persiens ist das Land gut nutzbar. Die 
Bevölkerung ist stark gemischt; zu den eigent- 
lichen Persern treten Armenier und Türken, im 
Osten Turkmenen. Ihr Dialekt unterscheidet sich 
vom Hochpersischen; in Gilan spricht man von 
Gilaken und der gilakischen Sprache. Da wir 
den Vorzug genossen, bei einem deutschen Arzt 
— Herrn Dr. Kudicke — zu wohnen, konnten 
wir trotz unserer Sprach-Unkenntnis in Berüh- 
rung mit den Menschen treten. Die sich täglich 
in Menge einfindenden Patienten litten an ähn- 
lichen Krankheiten wie die Europäer. Doch 
kommt dort eine Plage hinzu: die Ankylosto- 
matose. Der Hakenwurm (Ankylostomum, zu 
den Fadenwürmern gehörig) bohrt sich aus 
feuchter Erde in die Haut der Barfußlaufenden; 
ein stärkerer Befall führt zu bedenklichen An- 
ämien. Wer dies nicht weiß, wird sich über die 
große Zahl wachsbleicher Menschen dort wun- 
dern. Die einst verbreitete Malaria scheint stark 
zurückgegangen zu sein. 

Unnötig zu betonen, daß dieses im Vergleich 
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zu seiner Umwelt gesegnete Küstenland im 
Brandungsgebiet so vieler Volksgruppen eine 
wechselvolle Geschichte hinter sich hat. Es gibt 
dafür allerlei Zeugnisse aus alter und ältester 
Zeit. Verhältnismäßig jung — knapp 300 Jahre — 
sind die Spuren, die der einst als Straßen- und 
Burgenbauer tätige Schah Abbas der Große 
hinterlassen hat. Am auffallendsten ist Safia- 
bad auf einem Vorhügel des Elbursgebirges mit 
bezauberndem Ausblick über das Küstenland 
und auf das zu Füßen liegende Städtchen 
Beschar (früher Aschraf; siehe Abb. 2). 

Auch die Neuzeit ist mit Großbauten vertre- 
ten. Ramsar im westlichsten Masanderan, dort 
wo sich das Tiefland auf wenig mehr als Kilo- 
meterbreite verengt, wurde zu einem vorneh- 
men Ferienplatz mit schönen Villen und einem 
Landhaus des Schah, vor allem aber mit einem 
prunkhaften Hotel im Schloßstil, das Resa Schah 
Pahlevi vor nicht langer Zeit hatte errichten las- 
sen. Seine Lage vor dem steil ansteigenden 
Wald-Hintergrund des Gebirges — mit wei- 
tem Blick über das Meer — ist wundervoll. An- 
dere bequeme Hotels der Kaiserlichen Güter- 
verwaltung stehen in Babulsar und Tschaluß. 


Von der Tierwelt 
Wald heißt auf persisch Dschangal. In der 
Tat, die Wildnis bildet stellenweise einen 
Dschungel. Trotzdem nehmen wir mit Verwun- 
derung zur Kenntnis, daß an der Südküste des 
Kaspischen Meeres noch der Tiger vorkommt, 
freilich jetzt als große Seltenheit, und seine 
Tage werden dort wohl gezählt sein. Leoparden 
sollen vor allem in (sogar hohen) Gebirgslagen 
nicht ganz selten sein; wir haben im Staatlichen 
Museum für Naturkunde in Stuttgart eine ent- 
sprechende Gruppe mit einem von Inspektor 
Krell mitgebrachten, riesenhaften Leoparden 
aufgebaut. Bären leben im Bergwald. Zu der 
Wildkatze treten in den feuchten Tieflandsgebie- 
ten die Rohrkatze (Felis chaus) und der Fisch- 
otter. Der Schakal ist recht häufig und begeg- 
nete uns oft; nachts erfreute uns sein wahrhaft 
wohltönendes Geheul. Daß man darüber ver- 
schiedener Meinung sein kann, sogar unter 
Naturforschern, bezeugt uns Samuel Gottlieb 
Gmelin, der 1774 von den Schakalen in Gilan 
berichtet: „Ihr Nachtgeschrey ist abscheulich, 
beschwerlich und in allweg einem entsetzlichen 
Geheul ähnlich.“ Stachelschweine führen ein 
verborgenes Leben. Wildschweine sind häufig. 
Im Bergwald gibt es Rehe und den Maral (als 
östlichen Rothirsch). Die Paßstraße querten vor 
uns zwei Bezoarböcke, die dort den Steinbock 
vertreten; außerdem gibt es Wildschafe. Die in 
persischen Wüsten hausende Kropfgazelle fin- 
det im Kaspischen Tiefland nicht die richtige Le- 


Abb. 19. Das Purpur- oder Sultanshuhn (Porphyrio porphyrio) 


bensstätte. Im Meer lebt die der Ringelrobbe 
nahestehende Kaspirobbe (Phoca caspica). 

Wir haben 220 Vogelformen festgestellt. Da wir 
die Gebirgsarten nur zum Teil erfaßten und 
auch Gurgan jenseits der Faunenscheide am 
Kaspischen Meer nur kurz besuchen konnten, 
erhöht sich diese Zahl in Wirklichkeit noch um 
etwa 80. Soweit die Arten in Mitteleuropa und 
am Kaspischen Meer dieselben sind, handelt es 
sich vielfach um abweichende geographische 
(hier oft kleinere und dunklere) Rassen. Ein Teil 
der Formen erscheint nur auf dem Durchzug. 





Nach einem Aquarell von F. Heller 


Dieser nimmt an der Küste, vor allem auf der 
Nehrung westlich Pahlevi, oft großartige For- 
men an; ein guter Zugtag dort kann sich mit 
einem auf der Kurischen Nehrung messen. Aber 
die Arten sind vielfach andere. Am Kaspischen 
Ufer fallen für uns z.B. die Rosenstare, die 
Blauracken und die Bienenfresser (2 Arten) auf. 
Majestätisch wirken die ruhig und machtvoll in 
der Luft dahinrudernden Pelikane (Abb. 13). 
Unter den durchziehenden Möwen sind uns neu 
die Dünnschnabelmöwe (Larus genei) und die 
Fischmöwe (wie eine riesenhafte Lachmöwe). 
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Unter den Wintergästen treten Enten sibirischer 
Herkunft in geradezu unvorstellbaren Mengen 
auf. Zum Fang und zur Jagd haben die Men- 
schen seltsame Methoden entwickelt. Das wich- 
tigste Verfahren ist der nächtliche Fang mit dem 
Handkäscher. Das am Bug mit einer Fackel er- 
leuchtete Boot fährt die Sumpfschneisen entlang. 
Im Begleitboot betätigt ein Helfer einen Gong, 
dessen gleichmäßiges Wummern den arglosen 
Enten das Rauschen des Windes im Schilf vor- 
täuscht. So lassen sich die Enten anfahren und 
im Auffliegen wegkäschern. Sie werden in Mas- 
sen zum Markt gebracht, leider geschächtet. 

Auch mit der Brutvogelwelt ist es großartig 
bestellt. Im Rohrbestand des Murd-Ab hausen 
nicht weniger als 9 Arten Reiher. Kormorane 
bilden große Kolonien; zur gewöhnlichen Art 
tritt die Zwergscharbe. Ein begehrtes Wild ist 
das große, leuchtend blaue Purpur- oder Sultans- 
huhn, eine riesenhafte Ralle, die rund ums Kas- 
pische Meer brütet (Abb. 19). Sodann begei- 
stern uns die vielerlei Greifvögel. Ihre Zahl hat 
offenbar schon abgenommen. Aber noch haust 
der Seeadler auf seiner großen Reisigburg, in 
einem Fall nur 150 m von den bewohnten Häu- 
sern entfernt. Hinzu kommen Schell-, Schrei-, 
Zwerg-, Habichts- und vor allem Fischadler. 

Unter den Reptilien fallen uns 2 Arten von 





















































Sumpfschildkröten auf; Clemmys caspica sonnt 
sich stellenweise fast pflasterartig gereiht. Beide 
Arten sind scheu, wogegen die kaspische Form 
der Maurischen Landschildkröte, hauptsächlich 
Bewohner der Dünen, nicht viel Anstalten zur 
Flucht macht. Lacerta strigata ist eine häufige 
Verwandte der Smaragdeidechse. Die Ringel- 
natter kommt in Unmengen, die Würfelnatter 
und der Scheltopusik nicht selten vor. 

Die Fischerei spielt eine wichtige Rolle (Abb. 17, 
18 und 20). Die an der gilakischen Küste verbrei- 
tete Strandfischerei holt mit je 2 Mannschaften 
das draußen ausgelegte, beutelförmige Netz am 
Lande ein. Der Fang besteht aus oft mächtig 
großen Weißfischen sowie aus Stören. Die alten 
Weibchen (es heißt erst die 7jährigen) können 
Kaviar einbringen, der staatlich bewirtschaftet 
ist. Das Störfleisch ist eine Delikatesse, wenig- 
stens für Europäer und Armenier, wohingegen 
die strengen Mohammedaner Stör ablehnen. Aus 
diesem Grund werden auch die zeitweise in den 
Bächen häufigen Neunaugen nicht genutzt. 


Südkaspien als Forschungsgebiet 


Wir haben oben den aus Tübingen stammen- 
den Samuel Gottlieb Gmelin zitiert, der — in 
russischen Diensten — im Jahre 1770 die Reihe 
der Forschungsreisen in unseren Raum eröffnete. 
Als Botaniker erfreute er sich in den „Caspi- 
schen Alpen“ der „schönen Harmonie zwischen 
den morgenländischen und den Alpenkräutern“, 
Aber er widmete sich auch zoologischen Fragen 
und der Erkundung von Land und Leuten; nicht 
weniges könnte nahezu heute geschrieben sein. 
Auf dem zoologischen Sektor schlossen sich wei- 
tere Forscher an, von denen wir Hablizl, De Fi- 
lippi, Blanford, Sarudny, Nikolsky, Buxton, 
Heinrich und Paludan nennen!. Aber zweifellos 
wird dieses eigenartige Gebiet auch künftig noch 
Untersucher finden. Die Fülle und Mannigfal- 
tigkeit der Pflanzen- und Tierwelt in einem 
reichgegliederten Raum — vom Kaspischen 
Meer bis zum Gipfel des Demawend ist auf nur 
80 km ein Unterschied von fast 5700 m Höhe —, 
das Zusammenbranden östlicher und westlicher 
Formen auf einem schmalen Band zwischen 
Meer und Wüste sowie die Ausbildung offen- 
sichtlicher biologisch-geographischer Scheiden 
gewähren viele verlockende Aussichten. Dazu 
kommt die Möglichkeit zu geologischen und zu 
anthropologischen Studien. 

1 Das Schrifttum anzuführen ist nicht möglich. Nur eine 
allgemeine Grundlage sei erwähnt: Hans Bobek, Die 
Landschaftsgestaltung des südkaspischen Küstenlandes, 


246 S., in: Länderkundliche Forschung, Festschrift Nor- 
bert Krebs, Berlin 1936. 


Abb. 20. Gilanische Küstenfischer mit einem kleinen 
Stör Alle Aufn. vom Verf. 





Weibchen der Gelbhalsmaus, seine Jungen säugend 


Aus dem Leben der Gelbhalsmaus 


Von Hanna-Maria Zippelius 


Der Lebensraum der Gelbhalsmaus (Apodemus flavicollis) — sie wird auch Halsbandmaus 
genannt — ist der Buchenhochwald. Vorzugsweise im Waldinnern, aber auch an schattigen 
Abhängen und Böschungen findet man ihre Baue, deren Zugänge oft unter Wurzelwerk 
versteckt sind. Auch im Mischwald, im Feldgehölz und — etwas seltener — in Parkanlagen 
kommt die Gelbhalsmaus neben der Waldmaus vor; doch wird sie in diesen Lebensstätten 
an Häufigkeit von der kleineren Verwandten weit übertroffen!. 

Die Gelbhalsmaus ernährt sich hauptsächlich von den in ihrem Lebensraum vorkommenden 
Baumfrüchten und Pflanzensamen; doch frißt sie auch gern Käfer, deren Larven und 
Spinnen, die sie beim Graben oder im Fallaub findet. Ameisenpuppen sind ebenfalls ein 
beliebtes Futter. Im Gegensatz zu den Insekten, die stets an Ort und Stelle verzehrt werden, 
trägt sie z. B. Bucheckern und Haselnüsse in einem Versteck zusammen. Solche Vorrats- 
plätze findet man vor allem in Jahren mit reich fruchtenden Buchen oberirdisch in Baum- 
stümpfen oder unterirdisch am Ende von Laufgängen. 

Nach einem milden Winter beginnt die Fortpflanzungszeit der Gelbhalsmaus bereits zwi- 
schen Ende Februar und Anfang März. Das Weibchen wirft durchschnittlich 4—8 Junge. 


1 Vgl. hierzu Herman Kahmann, „Unsere Mäuse“ in: Kosmos, Jg. 5l, Heft 8, S. 356—367, 1955, mit 14 Abb. und 
einer Tab. zur Bestimmung einheimischer Mäuse. 
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In den ersten Tagen nach der 
Geburt verläßt es das Nest nur 
für ganz kurze Zeit. Beim Säu- 
gen liegt es zumeist über den 
Jungen, und zwar so, daß das 
Gewicht seines Körpers nicht 
auf den Jungen lastet. Durch 
häufiges Belecken werden die 
Jungen und mit ihnen auch das 
Nest sauber gehalten. 

Schon in den ersten Lebens- 
tagen hängen die Jungen so fest 
an den Zitzen, daß sie von dem 
Nüchtenden Weibchen leicht 
mitgerissen und verschleppt 
werden. Auch in der Gefangen- 
schaft wird dies immer wieder 
beobachtet. Es ist auffallend, 
wie schnell die Mutter ein ver- 
lorenes Kind wiederfindet. Sie 
orientiert sich dabei akustisch: 
Sobald die Jungen die Nest- 
wärme und die „Tuchfühlung“ 
mit den Geschwistern vermis- 
sen, stoßen sie in regelmäßiger 
Folge Laute aus, die für das 
menschliche Ohr nicht hörbar 
sind, weil sie im Ultraschall- 
bereich liegen. In ihrer Bedeu- 
tung entsprechen diese Laute 
dem „Pfeifen des Verlassen- 
seins“ junger Kücken (Konrad 
Lorenz), die ebenfalls um Hilfe 
rufen, wenn sie den Anschluß 
an die Geschwisterschar und die 
Glucke verloren haben. Im Ge- 
gensatz zu diesen Lauten der 
Kücken, die ja von uns auch ver- 
nommen werden, müssen wir 
die Rufe junger Mäuse erst mit 


Oben: Das Weibchen nähert sich 
einem um Hilfe rufenden Jungen. So- 
bald es das Junge am Fell erfaßt, 
fällt das Junge in Tragstarre: Der 
Körper ist eingerollt, Vorder- und 
Hinterpfoten sowie der Schwanz sind 
eng dem Körper angelegt, die Ohren 
zurückgelegt. -- Mitte: Erhobenen 
Kopfes trägt die Mutter das Junge in 
das Nest zurück. — Unten: In dem 
engen Gang, der zur Nesthöhle führt, 
wird das Junge abgelegt. Zuerst 
schlüpft das Weibchen in das Nest; 
dann zieht das Junge, das immer 
noch starr ist, von innen herein. 








Hilfe eines Überlagerungsverstär- 
kers hörbar machen. Wie die Glucke 
wird auch das säugende Weibchen 
der Gelbhalsmaus durch diese Laute 
sogleich alarmiert und an die Stelle 
geleitet, wo das Junge ruft. Durch 
Versuche konnte gezeigt werden, 
daß das Weibchen auf diese Laute 
auch dann reagiert, wenn keines 
der eigenen Kinder fehlt. Es ver- 
läßt das Nest, in dem es die eige- 
nen Jungen gerade säugt, um den 
Findling zu bergen. Selbst art- 
fremde Junge, die gleich jungen 
Gelbhalsmäusen Notrufe aussen- 
den, werden vom Weibchen der 
Gelbhalsmaus in das Nest getragen 
und zusammen mit den eigenen 
Kindern aufgezogen. 

Um die Jungen transportieren zu 
können, nimmt das Weibchen sie 
nach :kurzem Beriechen mit den 
Zähnen auf. Meist packt es sie da- 
bei an der Flanke, oft aber auch am 
Bauch oder am Rücken. Dann 
streicht die Mutter mit beiden Vor- 
derpfoten ein oder mehrmals über 
das Vorder- und Hinterende des 
Jungen, als wolle sie sich das Junge 
für den Transport noch einmal 
recht „handlich“ zurechtdrücken. 







































Links: Eine junge Gelbhalsmaus 
auf dem ersten selbständigen Aus- 
flug. Im Alter von 18--19 Tagen 
machen die jungen Gelbhalsmäuse 
ihre Ausflüge in die nähere Um- 
gebung des Nestes zum ersten 
Mal allein. Sie verlassen das Nest 
nur zögernd und kehren schnell 
wieder zurück. So lernen sie den 
Fluchtweg zum Nest sicher ken- 
nen. Die Ausflüge werden immer 
weiter ausgedehnt, bis die jungen 
Gelbhalsmäuse das ganze Revier 
erkundet haben. -—- Oben: Bei den 
ersten Kletterversuchen. In diesem 
Alter sind die jungen Gelbhals- 
mäuse besonders schreckhaft und 
stets fluchtbereit. 








Beim Klettern auf dünnen Zweigen wird der Schwanz als Balancierstange benutzt und, wenn möglich, an 
Querzweige angelehnt. Alle Aufn. von der Verfasserin 


Junge Gelbhalsmäuse verfallen, sobald sie einmal gefaßt sind, ruckartig in eine Trag- 
starre: Der Körper ist eingerollt; Vorder- und Hinterpfoten sowie der Schwanz sind 
eng an den Körper angelegt. Die Augen sind auch bei größeren Tieren geschlossen, die 
Ohren zurückgelegt. Die junge Maus wirkt jetzt in der Tat wie ein Paket, an dem keine vor- 
stehenden Teile beim Transport durch Wurzelwerk oder enge Gänge hinderlich sind. Oft 
werden die Jungen vor dem Gang zum Nest abgelegt. Dann schlüpft das Weibchen zunächst 
hinein und zieht das Junge, das immer noch starr ist, von innen herein. Auch im Nest ver- 
harrt das Junge noch etwa 6—-7 Sekunden in völliger Starre. Sofort nach dem Erwachen 
beginnt es, sich zu putzen. Die Gelbhalsmaus trägt ihre Jungen bis zum 16. Lebenstag ins 
Nest; von da an sind sie bereits so selbständig, daß sie auch allein dorthin zurückkehren 
können. Auch widersetzen sie sich in diesem Alter bereits den mütterlichen Versuchen, sie 
einzutragen. Das Wegtragen der Nestlinge im Maul ist eine Verhaltensweise, die von vie- 
len Säugetieren bekannt ist, so von der Hausmaus, der Feldmaus, von den Schläfern, aber 
auch vom Eichhörnchen. Vom europäischen Hamster berichtet Eibl, daß Hamsterweib- 
chen, die beim Jungentransport erschreckt werden, ihre nur wenige Tage alten Jungen in die 
Backentaschen stopfen und sie im Nest wieder unbeschädigt ausspucken. 

Im Alter von 18—19 Tagen machen junge Gelbhalsmäuse ihre ersten selbständigen Aus- 
flüge in die nächste Umgebung des Nestes. Sie verlassen es immer nur zögernd und kehren 
schnell dorthin zurück. So lernen sie als erstes den Fluchtweg zum Nest genau kennen. Die 
Ausflüge werden immer weiter ausgedehnt, bis sie schließlich das ganze Revier erkundet 
haben. In diesem Alter der zunehmenden Selbständigkeit sind die Jungen besonders 
schreckhaft und stets fluchtbereit. Sie legen jetzt auch schon unterirdische Gänge an, suchen 
Futter und tragen es ins Versteck, kehren aber vorerst doch immer wieder in das gemein- 
same Nest zurück. Mit etwa 30 Tagen sind sie vollkommen selbständig. Nur an der noch 
geringeren Körpergröße und an dem grau-braungetönten Fell der Oberseite gegenüber 
dem mehr gelbbraunen erwachsener Tiere kann man sie noch von diesen unterscheiden. 
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Was ist Verkehrsmedizin? 


VonA.Grossjohann 


Das Verkehrswesen ist heute eine der wichtigsten Grundlagen für die wirtschaftlichen Be- 
ziehungen der Menschen und der Völker untereinander. Ohne den Verkehr auf dem Lande, 
auf der See und in der Luft könnten Handel und Wirtschaft nicht mehr existieren. Da der 
Mensch stets im Mittelpunkt des Verkehrs stehen wird, ist er auch all seinen Einwirkungen 
ausgesetzt, sowohl den Vorteilen, die er ihm bringt, als auch den Schattenseiten. 
Bislang standen im Bereich des Verkehrswesens die technischen Probleme im Vordergrund, 
die Entwicklung der Fahrzeuge und Motoren, der Bau von Straßen und Brücken, Verkehrs- 
planung und Verkehrsführung. Doch zeichnen sich heute schon viele Aspekte ab, die von 
dieser rein technischen Betrachtungsweise wegführen. Die Anpassung des Menschen an den 
Verkehr ist nämlich hinter der rasch fortschreitenden technischen Entwicklung zurück- 
geblieben, so daß hier eine gefährliche Diskrepanz entstanden ist. Dies spiegelt sich vor 
allem in den Verlusten an Menschenleben und in der großen Zahl der durch den Verkehr 
Verletzten wieder. In der Bundesrepublik beklagen wir alljährlich ca. 12000 Verkehrstote und 
einige 100 000 Verkehrsverletzte. Damit ist der Verkehr nicht nur ein verkehrstechnisches, 
sondern auch ein gesundheitspolitisches Problem geworden, zumal etwa 80 °/o der Verkehrs- 
unfälle auf ein Versagen des Kraftfahrzeugführers zurückgehen dürften. 
Noch wurde keine Möglichkeit gefunden, die hohen Unfallzahlen durch irgendwelche Maß- 
nahmen wesentlich zu verringern. Daher mußte sich die Forschung mit der Frage befassen, 
welche Ursachen diesem „Massenversagen“ zugrunde liegen. Mehrere Ursachen konnten 
schon ermittelt werden, so Unzulänglichkeit der Straßenführung, übermäßige Verkehrsdichte 
auf den Straßen des Bundesgebiets, die Wirtschaftsstruktur und der Mißbrauch von Alkohol. 
Mit diesen Feststellungen konnte sich der Mediziner jedoch nicht begnügen. Für ihn blieb die 
Frage, wo die Ursachen für das epidemische Versagen im motorisierten Verkehr liegen, noch 
unbeantwortet. Das war der Grund, weshalb damit begonnen wurde, eine verkehrsmedizi- 
nische Unfallursachenforschung zu betreiben. Diese Forschungen stehen heute zwar noch 
in ihren Anfängen, doch hofft man, daß sie dazu beitragen werden, von medizinischer Seite 
aus eine wirksame Unfallverhütung in Angriff nehmen zu können. 
Beschäftigt man sich eingehender mit diesen Fragen, so kommt man zu der Erkenntnis, daß 
das Versagen des Menschen nicht nur auf die Führung der Verkehrswege, auf die Verkehrs- 
dichte etc. zurückgeht, sondern auch auf tiefergelegene Ursachen, auf menschliche Ursachen, 
die ein Fehlverhalten des Kraftfahrzeugführers zur Folge haben. Fragen wir uns, welche 
menschlichen Schwächen es vorwiegend sind, die hier ins Gewicht fallen, so befinden wir 
uns schon inmitten eines Teilgebietes der „Verkehrsmedizin“. Ohne auf einzelne Unfall- 
ursachen näher einzugehen, kann schon jetzt gesagt werden, daß die verschiedensten Krank- 
heiten und krankhaften Zustände des Fahrers zu Verkehrsunfällen führen können. Weiß 
man auch noch nicht, wie groß der Anteil solcher krankhafter Mängel an der Gesamtzahl 
der Unfälle ist, so haben doch die bis jetzt durchgeführten Untersuchungen so bedeutsame 
Ergebnisse gezeitigt, daß die Notwendigkeit gegeben ist, von medizinischer Seite her noch 
tiefer in diese Materie einzudringen, nicht allein um mehr oder weniger interessante Aus- 
blicke zu gewinnen, sondern um einen Beitrag zur Unfallverhütung zu liefern. 
Das Versagen des Kraftfahrers kann sowohl auf Grund körperlicher als auch psychischer 
Mängel zustande kommen. Zwei Beispiele seien herausgegriffen: 

Ein Personenkraftwagen rollt ganz langsam geradeaus gegen einen in der Mitte einer Verkehrsinsel ste- 

hender Lichtmast. Der Fahrer sitzt bis zuletzt aufrecht am Steuer, reagiert aber nicht mehr. Ein ihm 


folgender Kraftwagenführer hält an und begibt sich zu dem aufgefahrenen Fahrzeug. Der Fahrer des 
verunglückten Wagens ist bereits tot; ein zugezogener Arzt stellt Herzschlag fest. 


Ein Mercedeswagen fährt in voller Fahrt auf eine geschlossene Bahnschranke zu. Kurz vor der Bahn- 
schranke biegt er nach rechts aus und fährt gegen einen Begrenzungspfeiler am Bahnübergang. 
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Unwillkürlich drängt sich dem Beobachter der Gedanke auf, daß es sich im zweiten Fall um 
einen jener „rücksichtslosen“ Fahrer handelte, die stets mit großer Geschwindigkeit fahren. 
Doch ergab die verkehrsmedizinische Untersuchung dieses Falles, daß der Fahrer ein krank- 
haft veranlagter Mensch war, der während der Fahrt infolge eines Zwistes mit seiner neben 
ihm sitzenden Ehefrau in hochgradige Erregung geraten war und die Drohung, seine Frau 
umzubringen, wenn sie nicht nachgebe, ansatzweise ausführte. 

Unklarer Sturz eines Leichtmotorradfahrers mit Sozius. Der Beifahrer wird schwer verletzt; der Lenker 

des Motorrades stirbt kurze Zeit später im Krankenhaus. Die Obduktion ergibt eine Geschwulst in der 

Kleinhirngegend. 
Diese Beispiele zeigen, welche Bedeutung der Frage zukommt, bei welchen gesundheitlichen 
Schäden Kraftfahrzeuge nicht mehr sicher geführt werden können. 
Doch wird sich die Verkehrsmedizin nicht darauf beschränken können, lediglich eine man- 
gelnde Tauglichkeit festzustellen. Es muß nicht nur die Ursache eines jeden Versagens ge- 
klärt, sondern auch eine entsprechende Unfallsprognose der Krankheit gestellt werden. Dies 
liegt in dem Begriff der geistigen und körperlichen Eignung zum Führen von Kraftfahrzeu- 
gen, wie er in der Straßenverkehrs- und Zulassungsordnung gemeint ist. Andererseits weiß 
gerade der Arzt, welche Erleichterung das Kraftfahrzeug für den kranken Menschen bietet. 
Er wird daher den Kranken darüber aufklären müssen, ‚welche Ausfälle seine Krankheit mit 
sich bringt, und durch intensive Therapie wird er die Fahreignung des Betreffenden wieder- 
herzustellen versuchen. 
Ferner ist es Aufgabe der verkehrsmedizinischen Unfallverhütung, zu verhindern, daß die 
Unfallfolgen schwer oder gar tödlich sind. In Amerika ist dieser Aufgabenbereich, die „Kol- 
lisionsforschung“, schon wesentlich weiter vorangetrieben worden als bei uns. Eine entspre- 
chende Innenausstattung des Kraftfahrzeugs sowie eine möglichst „ungefährliche Außen- 
gestaltung“ des Fahrzeugs werden in vielen Fällen dazu beitragen, die Folgen eines Unfalls 
zu mildern. Es sei hier nur daran erinnert, daß sich in unseren Motorfahrzeugen kantige 
Spiegel, Ecken, Hebel und Rahmen befinden, die bei einem plötzlichen Aufprall, wie er bei 
Unfällen vorkommt, zu viel schwereren Körperschäden führen, als wenn bei der Gestaltung 
des Fahrzeuges auf die physiologischen Gegebenheiten des Menschen Rücksicht genommen 
worden wäre. 
Die Fragen der Erstversorgung, des Transports sowie der operativen Behandlung schwer 
verunglückter Personen sind besonders für den Chirurgen von Bedeutung. Um nach einem 
Unfall möglichst rasch und richtig handeln zu können, müssen von medizinischer Seite aus 
gewisse Voraussetzungen erfüllt sein. Ich möchte hier nur die Eintragung der Blutgruppe 
in den Führerschein erwähnen sowie die Notwendigkeit, das Kraftfahrzeug von vornherein 
mit einem Verbandkasten auszustatten. Dieser hätte heute mehr Berechtigung als der beim 
Serienwagen mitgelieferte Werkzeugkasten. Die Technik ist heute so vervollkommnet, daß 
das Augenmerk in erster Linie auf den Menschen gerichtet werden sollte. 
Es besteht heute kein Zweifel darüber, daß eine zweckmäßige und einfache Gestaltung der 
Verkehrssituation auch einem Fahrer, der gewisse Leistungsschwächen besitzt, ein sicheres 
Fahren ermöglicht. Daraus ergibt sich für den „Verkehrsmediziner“ die Notwendigkeit, 
Grundlagen zu sammeln und Grundsätze aufzustellen, nach denen unter psychologischen 
und physiologischen Gesichtspunkten eine Regelung des Verkehrs durchgeführt werden 
kann. So ist z. B. die „Schilderitis“ für den Kraftfahrer mehr als nur ein Ärgernis; sie ist eine 
Maßlosigkeit, die auf mangelhafte Berücksichtigung der psychologischen und physiologi- 
schen Möglichkeiten des Menschen zurückgeht. 
Ein weiteres Gebiet‘umfaßt die schädlichen Einwirkungen des Kraftfahrzeugs auf den 
Menschen. Gerade diese schädlichen Einwirkungen sind im Hinblick auf die vielen positiven 
Seiten des motorisierten Verkehrs bedauerlich. Da das Führen von Kraftfahrzeugen eine 
besondere physische und psychische Belastung darstellt, haben sich bei Kraftfahrern be- 
stimmte Störungen, ja sogar Krankheiten entwickelt, die als Berufskrankheiten angesehen 
werden müssen. Vergegenwärtigen wir uns einmal die Situation eines Kraftfahrers: Fast 
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starre Sitzhaltung über Stunden, mehr oder weniger starke Erschütterung des Körpers, 
starke Temperaturunterschiede, starke Anspannung und Konzentration, also eine ausgespro- 
chen einseitige Belastung des Organismus. 

Da die Fahrersitze in den Kraftfahrzeugen bis heute nicht immer nach physiologischen Ge- 
sichtspunkten gestaltet worden sind, wird die Wirbelsäule der Fahrer vor allem in ihren 
schwachen Punkten unnötig belastet. Es ist durchaus möglich, daß dadurch Bandscheiben- 
schädigungen, die heute eine sehr häufige Erkrankung sind, Vorschub geleistet wird. Auch 
das sog. „Cervical-Syndrom“ mit Nackenschmerzen sowie mit Empfindungsstörungen und 
Kraftlosigkeit im Arm kann von einer Fehlhaltung der Halswirbelsäule kommen. Erschütte- 
rungen spielen vor allem bei Motorrädern eine Rolle. Sie sind nicht nur für das Nerven- 
system, sondern auch für die Zwischenwirbelscheiben, teilweise auch für die inneren Organe, 
eine erhebliche Belastung. Stundenlange Konzentration und Anspannung der Aufmerksam- 
keit führen häufig zu Verkrampfungen sowie zu vegetativen Fehlregulationen einzelner 
Organe. Im Vordergrund steht hier das Herz. Ich könnte über mehrere vegetativ labile 
Patienten berichten, die am Lenkrad ihres Fahrzeugs in verstärktem Maße Durchblutungs- 
störungen des Herzens infolge vegetativer Dysregulation bekommen (vgl. Kosmos, Jg. 46, 
S. 173—177, 1950). Andererseits kann die dauernde Anspannung zu einer Erhöhung des Blut- 
druckes führen. Nach englischen Berichten leidet ein übermäßig großer Prozentsatz der Lon- 
doner Omnibusfahrer an Bluthochdruck. Dies wird verständlich, wenn man an die Ursachen 
des gesteigerten Blutdruckes denkt (vgl. Kosmos, Jg. 47, S. 120—122, 1951). Zudem werden 
Herz und Kreislauf durch die Sitzhaltung belastet, die eine Einengung der Bauchhöhle be- 
wirkt, wobei durch den Hochstand des Zwerchfelles ein gewisser Druck auf das Herz aus- 
geübt wird (Roemheldscher Symptomkomplex). Vor allem nach reichlichen Mahlzeiten kön- 
nen bei entsprechend veranlagten Menschen Herzbeklemmungen oder Schwindelanfälle 
auftreten. 

Auch die Anordnung der Bedienungseinrichtungen von Kraftfahrzeugen ist vielfach nicht 
nach physiologischen Gesichtspunkten getroffen worden. Infolge einseitiger Organbelastung 
entstehen nicht selten Muskelverspannungen, Durchblutungsstörungen, ja selbst Knochen- 
rückbildungen. 

Ein weiteres Teilgebiet der Verkehrsmedizin befaßt sich mit der „Verkehrshygiene“. Die 
meisten Kraftfahrzeuge verursachen durch die Abgase, in denen sich ein relativ hoher Ge- 
halt an Kohlenoxyd (CO) findet, an Verkehrsknotenpunkten — vor allem in Städten und in 
Talkesseln — eine Verunreinigung der Luft. Inwieweit hierdurch Krankheiten entstehen 
können, ist noch nicht geklärt. Kohlenoxyd kann auch im Kraftfahrzeug selbst zu Gesund- 
heitsschädigungen führen. Daß der Lärm eine Belastung für das Nervensystem darstellt, 
ist eine bekannte Tatsache. Über die körperlichen und psychischen Folgeerscheinungen des 
Lärms, soweit er durch den Verkehr verursacht wird, gibt es bis jetzt nur relativ wenige wis- 
senschaftliche Arbeiten. Auch hier bietet sich noch ein weites Forschungsgebiet. 

Viele Probleme, die das Thema „Menschen im motorisierten Verkehr“ betreffen, sind bis 
jetzt nur teilweise erforscht, und auf viele Fragen vermag der Arzt noch keine Antwort zu 
geben. Die Verkehrsmedizin hat nun alle diese Fragenkomplexe zusammengefaßt. Sie stellt 
ein großes Arbeitsgebiet dar, dessen Ausmaß noch gar nicht übersehen werden kann. 

Um die Forschungen auf diesem Gebiet zu koordinieren, die Lücken in der Forschung auf- 
zudecken und zu einer Lösung noch offenstehender Fragenkomplexe beizutragen, wurde 
im Mai des Jahres 1957 die „Deutsche Gesellschaft für Verkehrsmedizin“ ins Leben ge- 
rufen. Jeder Arzt, der an den hier angedeuteten Problemen interessiert ist, hat die Möglich- 
keit, in dieser Gesellschaft aktiv an der verkehrsmedizinischen Forschung mitzuarbeiten. 

Im Hintergrund aller dieser medizinischen Bestrebungen steht die Bekämpfung der Unfall- 
epidemie. Ist sich die Medizin auch bewußt, daß sie allein nicht imstande sein wird, die 
Unfallzahlen zu erniedrigen, so wird es ihr durch eine intensive Weiterentwicklung der 
Verkehrsmedizin doch möglich sein, Ergebnisse zu erzielen, die neue Wege eröffnen, um die 
Schattenseiten in dem für den Menschen so wichtigen Verkehrsleben aufzuhellen. 
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Oben rechts: Beim Tamarisken-Thujamoos ist der Stengel sehr stark unterteilt. Die feinen Auszweigungen 
sind nicht die Blätter — diese sind unscheinbar —, sondern die Stengelästchen III. Ordnung. — Unten links: 
Die meist hellgelblichgrünen Pflänzchen des Grünstengelmooses mit ihren drehrund beblätterten, wurm- 
förmigen Ästchen gedeihen vor allem auf kalkhaltigem Untergrund. — Unten rechts: Der für das Etagen- 
moos typische Stockwerkbau wird hier besonders deutlich, weil der Rasen einen vermoderten Baumstumpf 
überzieht. 


Moose — Stieikinder des Pfilanzenfreundes 


Von Dietmar Aichele 


Draußen ist es naßkalt; es „riecht“ nach Schnee. Nacht für Nacht fast erstarrt die Krume des Bodens 
im Frost, und immer öfter deckt ein weicher, weißer Teppich sie zu. Der Winter hat seine Herr- 
schaft angetreten und, wie es scheint, aus den Pflanzen jegliche Lebensregung verbannt. Toten 
Gebilden gleich ragen Stämme und Äste der Buchen und Eichen in den Himmel. Selbst von den 
dunkelgrünen Nadeln der Fichten und Föhren wollen wir es kaum glauben, daß in ihnen noch 
Leben pulst. Und von den Kräutern, die während des Sommers unter dem Kronendach gierig um 
einen Platz an der Sonne kämpften, sind über dem Boden meist nur vergilbte und vertrocknete 
Reste übriggeblieben, da und dort vielleicht noch eine dem Erdreich sich anschmiegende Blatt- 
rosette. Nur die Polster der Moose am Waldboden scheinen die sommerliche Frische bewahrt zu 
haben. Saftig grün sind sie geblieben, und viele tragen noch gefüllte Sporenkapseln!. 

Wohl zu keiner Jahreszeit ziehen daher die Moose so sehr die Blicke des Wanderers auf sich 
wie gerade im Winter, und mancher wird sich bücken, um diese unscheinbaren Pflanzen näher zu 


1 Vgl. den Kosmos-Naturführer D. Aichele u. H. W. Schwegler, Unsere Moos- und Farnpflanzen, 181 S. mit 44 Ta- 
feln, Preis geb. 11,80 DM, für Kosmos-Mitglieder 10,40 DM. 
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betrachten. Vielleicht geschieht es gar zum ersten 
Mal, und er ist dann überrascht, eine ungeahnte 
Mannigfaltigkeit der Gestalt zu erblicken. Da 
gibt es Moose, deren wenig verzweigte Stämm- 
chen aufrecht stehen und deren Blättchen sich so 
regelmäßig abspreizen, daß das Polster, von 
oben gesehen, ein reizvolles Muster aus viel- 
strahligen Sternen bildet (Abb. 1). Andere Moose 
wachsen in lockeren, oft ausgedehnten Rasen. 
Ihre Stämmchen liegen nieder oder steigen in 
sanftem Bogen empor. Meist sind sie reich be- 
astet. Ihre Blättchen sind bisweilen so winzig, 
daß man sie fast übersieht und die feinen Ver- 
zweigungen des Stengels zunächst für Blatt- 
gebilde hält (Abb. 2). Wieder andere, in der Re- 
gel ebenfalls reich verzweigt, tragen ihre Blätter 
dem Stengel eng anliegend, der daher viel dicker 
erscheint als er in Wirklichkeit ist (Abb. 3). 
Besonders interessant ist die Art der Verzwei- 
gung bei zwei recht häufigen Moosen des Wald- 
bodens, beim Etagenmoos (Hylocomium splen- 
dens) und beim Echten Zypressenschlafmoos 
(Hypnum cupressiforme). 

Das Etagenmoos (Abb. 4) fehlt wohl keinem 
Wald, der auf schwach saurem Untergrunde 
stockt. Die Stengel steigen recht steil vom Bo- 
den auf; doch biegen sie sich so stark, daß sie 
fast waagerecht weiterwachsen und mit ihrer 
Spitze sogar leicht nach unten zeigen. Die zahl- 
reichen, ebenfalls reich beasteten Seitenäste, die 
beidseitig am Stengel stehen, entspringen alle in 
einer Ebene. Dadurch wird das Pflänzchen einem 
mehrfach gefiederten Farnwedel im kleinen ähn- 
lich. Nur ein Seitentrieb biegt sich vom Rücken 
des Stämmchens her kräftig nach oben, krümmt 
sich nach einiger Zeit in die Waagerechte und 
verzweigt sich wie der erste Haupttrieb. Da- 
durch erhält das Moos den Stockwerkbau, auf 
den sein deutscher Name hinweist. 


Abb. 5—7. Oben: Rasen des 
Echten  Zuypressenschlaf- 
mooses auf Nadelstreu. Es 
gehört zu jenen Moosen, 
deren Stengel niederlie- 
gend wächst und viele Sei- 
tenästchen trägt. — Mitte: 
Das Fädige Zypressen- 
schlafmoos, eine Rasse des 
Zypressenschlafmooses, die 
an Baumstämmen, vor al- 
lem von Laubgehölzen, 
wächst, hat eine abwei- 
chende W uchsform. — Un- 
ten: Wachsen die Pflänz- 
chen des Echten Zypres- 
senschlafmooses über die 
Schnittfläche eines frischen 
Baumstumpfes, so ändert 
sich sofort ihr Aussehen. 
Vor allem wird die Ver- 
zweigung desStengels dich- 
ter und regelmäßiger. 










































Zweifellos ermöglicht diese Art der Verzweigung 
die beste Ausnutzung des lebensnotwendigen 
Tageslichtes, das zum Waldboden, mindestens 
im Sommer, ohnehin mit kaum !/s, bis 1/,, sei- 
ner vollen Stärke dringt. Viele Moose sind ge- 
radezu Künstler in der Ausnutzung geringster 
Lichtmengen; ja sie sind ausgesprochene Schat- 
tenpflanzen, für die das volle Tageslicht über 
längere Zeit hinweg sogar tödlich sein würde. 
Daher verschwinden viele Moose auf Kahlschlä- 
gen und machen „Waldunkräutern“ Platz. 

Zwar dürfen wir beim Etagenmoos in der Art 
der Verzweigung eine nützliche Anpassung der 
Pflanze an ihre Lebensumstände annehmen, doch 
sollte dieser Zweckmäßigkeitsgedanke niemals 
verallgemeinert werden. Fast als Musterbeispiel 
dafür, daß der Pflanze aus der Art der Verzwei- 
gung kein Lebensvorteil erwächst, darf die 
Verzweigung des Echten Zypressenschlafmooses 
(Abb. 5) gelten. Dieses Allerweltsmoos kommt 
in jedem Wald vor. Es bildet ausgedehnte Tep- 
piche auf Nadelstreu, überzieht hier Baum- 
stümpfe und Gesteinsbrocken und hängt dort als 
grüner Bart an der Wetterseite der Stämme von 
Laubbäumen. Wie das Etagenmoos gehört es 
zu jenen Moosen, deren Stengel niederliegend 
wächst und viele Seitenästchen trägt. Diese ent- 
springen bei all den Pflänzchen, die auf der 
Erde oder auf vermodernden Baumstubben 
wachsen, meist in unregelmäßigen Abständen, 
jedoch stets so zahlreich, daß es am Stämmchen 
kaum einen Abschnitt von mehr als 1 cm Länge 
gibt, der keinen Seitenzweig trägt. Wächst das 
Echte Zypressenschlafmoos dagegen an Bäumen, 
so ist es viel weniger verzweigt. Auch sind seine 
Triebe jetzt viel schlanker; denn die Blätter sit- 
zen etwas lockerer am Stengel (Abb. 6). Die Un- 
terschiede zwischen beiden Wuchsformen sind 
so groß, daß jeder Nichtkenner glaubt, er habe 
verschiedene Arten von Moosen vor sich. Ob- 
wohl es zwischen beiden Wuchsformen Über- 
gänge gibt, darf man annehmen, daß die an 
Bäumen wachsenden Pflänzchen tatsächlich zu 
einer anderen Rasse derselben Art gehören. 

Ein solcher Rassenunterschied ist sicherlich nicht 
die Ursache für eine weitere Abänderung der 
Wuchsform bei dem formenreichen Echten Zy- 
pressenschlafmoos, die wir immer dann beob- 
achten können, wenn dieses Moos die Schnitt- 
fläche eines noch frischen Baumstumpfes über- 
zieht. Bei allen Pflänzchen, die von der Rinde 
des Stumpfes auf die Schnittfläche hinüberwach- 
sen, werden die Seitenzweige unvermittelt in 
dichter aufeinanderfolgenden Abständen ange- 
legt. Die Blätter ordnen sich etwas mehr in eine 
Ebene ein, und ihr ohnehin schon kräftiger Glanz 
steigert sich noch. Das Erscheinungsbild des 
Mooses ist ein ganz anderes geworden (Abb. 7). 
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Welche Ursachen diese Veränderung bewirken, 
ist noch unbekannt. 

Doch sind Änderungen der Verzweigung und 
des Glanzes nicht die einzigen Wirkungen, die 
der Wechsel des Untergrundes beim Echten 
Zypressenschlafmoos hervorbringt. Man braucht 
nur je ein Pflänzchen dieses Mooses vom Erd- 
boden und von der Schnittfläche eines Baum- 
stumpfes abzuheben, um eine weitere Eigen- 
tümlichkeit zu entdecken. Die auf der Schnitt- 
fläche wachsenden Pflänzchen krallen sich näm- 
lich dort so fest, daß man sie nur mit Mühe lösen 
kann. Dagegen sitzen die auf der Rinde oder 
auf der Erde wachsenden Pflänzchen dem Un- 
tergrund lose auf. Das zähe Anhaften der auf 
Holz wachsenden Pflänzchen bewirken zahl- 
reiche braune Härchen an der Stengelunterseite, 
Rhizoide genannt. Sie dringen in die Poren des 
Holzes ein und verankern so das Moos. 
Freilich ist der Besitz von Rhizoiden keine Spe- 
zialität der auf Holz wachsenden Pflänzchen des 
Echten Zypressenschlafmooses. Auch an anderen 
Orten wachsende Pflänzchen dieser Moosart 
haben sie, wenngleich in viel geringerer Menge; 
ja, Rhizoide finden wir bei allen Moosen. Wie 
die Wurzeln der Blüten- und Farnpflanzen ha- 
ben sie die Aufgabe, die oberirdischen Teile im 
Erdreich zu verankern. Allerdings besteht ihre 
Hauptaufgabe nicht etwa darin, den Pflanzen- 
körper mit Wasser zu versorgen, wie dies die 
Wurzeln der höheren Pflanzen tun. Hierzu drin- 
gen sie bei weitem nicht tief genug in den Bo- 
den ein; auch wäre ihre Oberfläche viel zu klein, 
um dem Wasser eine genügend große Durch- 
trittsfläche zu bieten. Mag ein Moos auch noch 
so viele Rhizoide haben, was ist das schon gegen- 
über den vielen Seitenwürzelchen und der gro- 
ßen Zahl von Wurzelhaaren, die selbst eine 
kleinwüchsige Blütenpflanze als Wassersauger 
in den Boden senkt! 

Für die Aufnahme des Wassers sind, so erstaun- 
lich dies klingen mag, die Blätter der Moose viel 
besser geeignet als ihre Rhizoide. Die Moosblät- 
ter sind nämlich sehr einfach gebaut; sie be- 
stehen in der Regel aus nur einer Schicht von 
Zellen. In den Zellwänden fehlen jene Stoffe, 
die im allgemeinen bei höheren Pflanzen die 
Außenflächen der Blattzellen für Wasser unweg- 
sam machen. Deshalb kann das Wasser bei Moo- 
sen sogleich in das Zellinnere eindringen, wenn 
die Blätter benetzt werden. Allerdings können 
die Zellen ihr Wasser auch ebenso rasch wieder 
verlieren, wenn die Luft am Standort des Moo- 
ses trocken wird und den Blättern Feuchtigkeit 
entzieht. Dann kann das Moospflänzchen fast 
staubtrocken und unansehnlich werden (Abb. 8). 
Nun sind alle Lebensprozesse in ihm erloschen; 
esist geradezu ineinen Trockenscheintod gefallen. 


In diesem Zustand vermögen viele 
Moose selbst längere Zeit, manche 
sogar einige Jahre, zu überdauern, 
ohne daß ihre Lebenskraft merk- 
lich geschädigt wird. Nach dem 
nächsten Regenguß oder nach 
einer Nacht mit reicher Taubildung, 
ja schon, wenn die Luft feuchter 
wird, erwachen sie innerhalb we- 
niger Minuten zu neuem Leben. 
Man muß es einmal gesehen ha- 
ben, wie rasch ein trockener Moos- 
rasen sein frisches Grün wieder 
erhält, wie schnell sich die ver- 
krümmten Blätter straffen, sobald 
sie nur mit einigen Tropfen Was- 
ser besprengt werden. 

Das Einkrümmen der Blätter bei 
austrocknenden Moospflänzchen 
sowie das Anlegen an den Stengel 
sind zwar Bewegungen, die rein 
passiv durch eine Änderung des 
Quellungsgrades der Zellwände in 
den Blättern erzwungen werden, doch gewäh- 
ren sie zugleich einen, wenn auch wenig wirk- 
samen Schutz gegen weitere Wasserverluste. 
Zwischen den aneinandergepreßten oder ver- 
bogenen Blättern entstehen nämlich kleine Luft- 
kissen, die nicht ohne weiteres durch Luftbe- 
wegungen ausgewechselt werden können. In 
ihnen erreicht der Wasserdampfgehalt der Luft 
sehr bald hohe Werte. Dadurch wird eine wei- 
tere Abgabe von Wasserdampf durch die Blatt- 
zellen verhindert, zumindest verlangsamt. 
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Abb. 8. So unscheinbar sieht das Schöne Widertonmoos aus (vgl. 
Abb. 1), wenn es ausgetrocknet ist. Im Vordergrund Strauchflechten 
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Abb. 9. Eines der verbreitetsten Moose mit Glashaaren ist das Erd- 
bartmoos. Es besiedelt trockene Standorte. 








Alle Aufn. vom Verf. 


Auch die Glashaare, farblose Haare, die für 
manche Moosarten charakteristisch sind — sie 
entspringen stets aus der Spitze der Moosblätt- 
chen (Abb. 9) —, dürften vor Wasserverlusten 
schützen; denn bei Trockenheit legen sie sich, 
einem feinen Gespinst vergleichbar, über die 
Moospflänzchen und verhindern auf diese Weise 
einen zu raschen Wechsel der Luftschicht, wel- 
che die Blätter umgibt. Wir finden sie vor allem 
bei Moosen trockener Standorte. 

Dochsind es nicht diese vergleichsweise unzuläng- 
lichen Schutzeinrichtungen gegen 
J =“  Wasserverluste, die den Moosen 
i das Überleben von Trockenzeiten 
ermöglichen. Es sind vielmehr be- 
sondere Eigenschaften des Proto- 
plasmas der Zellen, die es verhin- 
dern, daß selbst extreme Wasser- 
verluste nicht zu einer Zerstörung 
der für die Lebensprozesse not- 
wendigen Strukturen führen. Diese 
Besonderheit ist es auch — so pa- 
radox es klingen mag —, welche 
die Moose selbst im Winter frisch 
und lebendig erhält, indem sie 
Schädigungen durch den Frost ver- 
hindert; denn das Gefrieren des 
Wassers in den Zellen kommt letz- 
ten Endes ebenfalls einem Was- 
serentzug gleich. Jeder frostfreie 
Tag in der kalten Jahreszeit be- 
deutet für die Moospflänzchen 
neues Gedeihen. Für die Moose ist 
der Winter keine Zeit dauernder 
Ruhe! 
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WERNER BRAUNBEK 


Physik im Alltag 


I. Mechanische Vorgänge und Schall 


Im alltäglichen Leben stoßen wir auf so viele physikalische Vorgänge — sei es in der Natur 
oder bei den technischen Hilfsmitteln, ohne die das Leben heute nicht mehr denkbar ist —, 
daß es den Rahmen einer kleinen Reihe von Aufsätzen weit überschreiten würde, woll- 
ten wir sie alle auch nur ganz kurz streifen. Wir gehen daher hier anders vor: Unbeschwert 
von jedem Ehrgeiz nach Vollständigkeit, greifen wir nach Willkür und Laune mal diesen, 
mal jenen Vorgang heraus — vorzugsweise Vorgänge, die jeder kennt, die jeden angehen — 
und sehen zu, was an Physik darin steckt. Das eröffnet manchmal an ganz primitiven Din- 
gen neue Blickrichtungen und gelegentlich sogar recht überraschende Ausblicke. 

Das einfachste, womit wir beginnen können, ist die Mechanik. Die Bewegungen und 
Kräfte, die uns allerorts umgeben, haben vor anderen Gebieten der Physik den Vorzug 
eines hohen Grades von Anschaulichkeit voraus, den Vorzug, daß die meisten Menschen 
ein — etwa schon durch Übung mit einfachem Handwerkszeug erworbenes — Gefühl für 
mechanische Zusammenhänge haben. Nur sollte man dieses Gefühl auch wieder nicht 
überschätzen; gelegentlich führt es in die Irre und hält der strengen Nachprüfung durch die 
Wissenschaft nicht stand. 

Besonders lehrreich ist bei mechanischen Vorgängen stets die energetische Betrachtung. 
Welche Energie ist vorhanden? Wo setzt sie sich in mechanische Nutzarbeit um? Welche 
Verluste entstehen hierbei? Dabei 
lassen sich vielfach auch einfache 
Rechnungen anschließen; denn erst 
quantitative Erkenntnisse geben ein 
richtiges Bild der Dinge. 

Beginnen wir mit einem Beispiel für 
Autofahrer. Ihr Wagen wiegt samt 
Insassen 1000 kg!. Der Motor leistet 
40 PS. Wie schnell können Sie höch- 
stens eine gerade Straße von 10 %o 
Steigung hinauffahren? Die ganz 
einfache Rechnung sieht folgender- 
maßen aus: Die Pferdestärke ist 
eine Leistungseinheit, eine Arbeit je 
Sekunde, und zwar ist 1 PS gerade 
75 mkp/s (Meterkilopond je Se- 
kunde), daher 40 PS = 3000 mkp/s. 
Diese 3000 mkp/s müßten ein Ge- 
wicht von 1000 kp in jeder Sekunde 
um 3 m heben können. Die Steig- 
geschwindigkeit des Wagens müßte 
also, unabhängig von der Steigung 
der Straße, 3 m/s betragen. Aufeiner 
Straße von 10/0 Steigung bedeuten 
aber 3 m Höhengewinn eine Strecke 
von 30m auf derStraße. Sie müßten 
also mit 30 m/s fahren können, das 





Auf einer Straße mit 10 Y Steigung müßte ein Personenwagen 1 Exakter würde man hier, da es sich nachher 
mit einem 40-PS-Motor mit einer Geschwindigkeit von 108 km/ um ein Gewicht, nicht um eine Masse handelt, 
Std. fahren können. Warum schafft er das nicht? Kilopond (kp) sagen. 
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sind umgerechnet 108 km/Std. Sie sind über- 
rascht? Ihr Wagen schafft das nicht? Woran 
liegt es? — Nun, das kann nur daran liegen, 
daß nicht so viel Leistung zur Überwindung 
der Schwerkraft zur Verfügung steht. Zu- 
nächst hat vielleicht der Motor gar nicht die 
optimale Drehzahl, für die allein die 40 PS 
gelten. Aber nehmen wir einmal an, er habe 
sie. Dann schafft der Wagen auf der 10 %/o- 
igen Steigung vielleicht 50 km/Std., also 
knapp die Hälfte des vorhin berechneten 
Wertes. Der Rest an Leistung, rund 21 PS, 
muß anderswohin gegangen sein. Es ist 
leicht einzusehen, wohin: Reibungsverluste 
in der Übertragung vom Motor auf die Rä- 
der, Reibungsverluste beim Abrollen der 





Bei einem gewöhnlichen Hammerschlag wird eine 
Kraft ausgeübt, die 250—1000 Kilopond entspricht. 
Der auf die Nagelspitze wirkende Druck erreicht das 
Zehnfache des Pulvergasdrucks in einem Geschütz- 
rohr. Doch müssen Sie 360000 Hammerschläge ma- 
chen, um eine Arbeit von 1 Kilowattstunde zu leisten. 


Räder auf der — vielleicht nicht einmal 

ideal glatten — Straße und vor allem die Überwindung des Luftwiderstandes, den man 
nicht unterschätzen darf, der bei Fahrt mit Vollgas auf ebener Strecke, wo also gar keine 
Steigleistung erforderlich ist, den größten Teil der Motorleistung auffrißt. 

Da wir gerade beim Autofahren sind, noch etwas anderes: Warum darf man in einer rasch 
durchfahrenen Kurve nicht bremsen? Ganz einfach, weil dabei allein durch die Zentri- 
fugalkraft des Wagens die Reifen schon nahe an der Rutschgrenze sein können, und weil 
beim Bremsen noch eine weitere Kraft zwischen Reifen und Straße hinzukommt. Diese 
wirkt zwar nicht in derselben Richtung wie die Zentrifugalkraft, sondern senkrecht dazu, 
aber beide setzen sich nach der Parallelogrammregel zu einer resultierenden Kraft zusam- 
men, die größer ist als jede der beiden Einzelkräfte und die daher die Rutschgrenze über- 
schreiten kann. Und das ist in einer Kurve immer mißlich (übrigens auch sonst meistens)! 
Doch wollen wir nun einmal einen noch viel primitiveren Vorgang betrachten. Nicht jeder 
hat ein Auto, aber jeder hat schon einmal einen Nagel in eine Wand oder in ein Brett 
geschlagen. Was geht hierbei vor sich? Durch Muskelkraft wird dem Hammer eine gewisse 
Bewegungsenergie verliehen. Vom Augenblick des Aufpralls auf den Nagelkopf — wir 
wollen annehmen, daß er genau getroffen wurde und nicht der Finger — spielen sich, 
streng genommen, sehr komplizierte Vorgänge ab. Es entstehen nämlich elastische Wellen, 
die im Nagel hin und zurück laufen und die Energie vom Kopf zur Spitze des Nagels über- 
tragen, rückwärts dann wieder vom Nagelkopf aus etwas Energie an den Hammer zurück- 
geben, der mit mehr oder weniger verminderter Energie zurückprallt. Alle diese Vorgänge 
dauern weniger als eine tausendstel Sekunde, und wir brauchen sie nicht im einzelnen zu 
verfolgen. Eine bekannte Tatsache ist jedenfalls, daß der Hammer um so heftiger zurück- 
fährt, auf je unnachgiebigeres Material der Nagel trifft. Normalerweise, d. h. wenn der 
Nagel eindringen kann, wird ein beträchtlicher Teil der Bewegungsenergie des Hammers 
zur Überwindung des Eindringwiderstandes auf dem kurzen Weg des mit einem Schlag 
erzielten Eindringens in mechanische Arbeit umgesetzt (Arbeit gleich Kraft mal Weg). Den 
Rest — nach Abzug eines geringen, am Nagelkopf in Wärme verwandelten Energieanteils 
— behält der Hammer als Bewegungsenergie, mit der er zurückprallt. Wie groß ist wohl 
die Kraft, die im Augenblick des Eindringens auf den Nagel wirkt? Wie groß ist der Druck 
an der Nagelspitze? Die meisten Leser werden überrascht sein, zu hören, daß die Kraft 
auf den Nagel bei einem kräftigen Hammerschlag über eine Tonne betragen kann und daß 
der Druck auf die Nagelspitze den Pulvergasdruck im Innern eines Geschützrohres, aus dem 
eine Granate abgefeuert wird, um das Zehnfache übertrifft. 

Wieder soll eine kleine Rechnung dies belegen. Der Hammer möge 0,4 kg schwer sein. Hier 
schreiben wir korrekt Kilogramm und nicht Kilopond, da für die Wucht des bewegten 
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Hammers die Masse maßgebend ist und nicht das Gewicht (Erdanziehung). Bei einem 
kräftigen Schlag erteilen wir dem Hammerkopf eine Geschwindigkeit von 5 bis 10 m/s, 
sagen wir einen mittleren Wert: 7 m/s. Die Bewegungsenergie des Hammers errechnet sich 
nach der Formel % m v?, also % 0,477 ungefähr = 10. Das sind aber nicht 10 mkp, 
sondern 10 Wattsekunden; denn die Wattsekunde (oder Joule) ist die zu kg (Masse) und 
m/s (Geschwindigkeit) passende Energieeinheit. Die Wattsekunde bekommt sofort An- 
schaulichkeit, wenn Sie bedenken, daß 1000 mal 3600 Wattsekunden eine Kilowattstunde 
(kWh) sind, eine Energieeinheit, die von der Rechnung der Elek- 
trizitätswerke her jedem geläufig ist. 360 000 Hammerschläge 
müßten Sie tun, um ein kWh geleistet zu haben; so gesehen, er- 
scheint ein Preis von 10 oder 20 oder auch von 40 Pfennig für eine 
Kilowattstunde äußerst niedrig; denn wer wollte für diesen Lohn 
360000 Hammerschläge ausführen? Wieder ein überraschendes 
Ergebnis, aber es stimmt! 

Und nun zur weiteren Verwendung der Energie des Hammers. 
Eine Wattsekunde ist rund !/ı mkp (genau 0,102 mkp). Der Ham- 
mer besitzt daher beim Auftreffen rund 1 mkp Energie. Die Hälfte 
davon möge zum Eintreiben des Nagels verwendet werden, der 
durch diesen einen Hammerschlag um 2 mm eingetrieben wer- 
den soll (was also ein ziemlich hartes Material voraussetzt, in das 
er geschlagen wird). 0,5 mkp auf einem Weg von 0,002 m ver- 
braucht, bedeutet eine mittlere Kraft von 250 kp oder % Tonne 
(da 250 * 0,002 = 0,5 ist). Bei noch härterem Material und noch 
kräftigerem Schlag läßt sich auch das 4fache (1 t) erreichen 
oder überschreiten. Und der Druck? Dazu müssen wir den Quer- 
schnitt des Nagels kennen. Ist dieser 2 mm dick, so ist sein Quer- 
schnitt etwa 3 mm? = 0,03 cm?. Bei 1000 kp Kraft beträgt der 
Druck im Nagelschaft (= Kraft je Flächeneinheit) 1000 : 0,08 
= 30.000 kp/cm? oder 30.000 Atmosphären; das ist mehr als das 
Zehnfache des Pulverdampfdrucks in einem Geschützrohr. An der 
Geht die Pendeluhr um Spitze des Nagels ist der Druck noch höher. Und das alles mit 
4% nach, so muß man die einem gewöhnlichen Hammerschlag! 

Pendellänge um 8% ver- Den Nagel haben wir eingeschlagen, um eine Kuckucksuhr daran 
EeRENE aufzuhängen. Aber am nächsten Tag stellt sich heraus, daß die 
Uhr beträchtlich nachgeht. Was machen? Offenbar muß das Pendel verkürzt werden; denn 
ein kürzeres Pendel schwingt rascher. Hierzu ist ja auch das Pendel verschiebbar angeord- 
net. Die Uhr ging in 24 Stunden um eine volle Stunde nach, d. h. um etwa 4/0. Müssen 
Sie nun das Pendel um 4 /o verkürzen? Nein, um etwa 8/0! Denn die Schwingungsdauer 
eines Pendels steigt mit der Wurzel aus seiner Länge; die relative Änderung der Schwin- 
gungsdauer ist daher nur halb so groß wie die relative Änderung der Pendellänge. 
Schwingungen wie denen des Uhrpendels begegnen wir vielfach, ganz besonders auch 
unsichtbaren. Schwingungen werden unsichtbar, wenn sie zu rasch und ihre Ausschläge 
zu klein sind, um direkt wahrgenommen zu werden. Rasche Schwingungen pflanzen sich 
durch die Luft — und auch durch andere Materialien — fort als elastische Wellen. Er- 
reichen solche Wellen unser Ohr, so haben wir einen Gehöreindruck. Elastische Wellen ver- 
mitteln den Schall. Schall geht stets von schwingenden Körpern aus, von einer schwin- 
genden Saite, dem schwingenden Fell einer Trommel, der schwingenden Luftsäule einer 
Trompete oder von der schwingenden Membran eines Radio-Lautsprechers. Schall zu er- 
zeugen, ist also nicht schwierig (womit nichts über die Schwierigkeit gesagt sein soll, gute 
Musik zu machen); denn Schwingungen lassen sich an den uns umgebenden, durchweg 
elastischen Körpern leicht erregen; sie entstehen vielfach ohne besonderes Zutun und ganz 
gegen jede Absicht. So ist es viel schwieriger, sich von unerwünschten Schwingungen, von 
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unerwünschtem Schall freizuhalten. „Kampf dem Lärm“ heißt die Parole, die leider viel 
zu wenig Erfolg hat. 

Daran ist teilweise die außerordentliche Empfindlichkeit des menschlichen Ohres schuld. 
Nochmals eine Zahl zur Veranschaulichung: Um gerade eine Gehörempfindung hervor- 
zubringen, genügt es, wenn die Schallwelle dem Ohr eine Leistung von einem zehn- 
tausendbillionstel Watt zuführt! So werden wir von überallher belästigt. Von der Straße 
her durch Knatterprotzen, und selbst vom Himmel herunter durch Düsenjäger und anderes 
„Geflügel“. Da hilft nur, sich in seine vier Wände einzuschließen. Aber hilft das tatsäch- 
lich? Der Schall dringt ja auch durch Mauern und Fußböden, durch geschlossene Fenster 
und Türen. Schwingungen lassen sich eben nicht völlig aussperren, und oft genug geht uns 
der liebe Nachbar — via 
Trommelfell — auf die 
Nerven, besonders wenn 
die Wände und Decken 
„hellhörig“ sind. 
Warum baut man denn 
überhaupt „hellhörige“ 
Wände und Decken? 
Meist, weil es billiger 
ist, und weil das Bauen 
ohnehin schon so teuer 
kommt. Es gibt nämlich 
nur zwei Wege, den 
Durchgang des Schalles, 
z. B. durch eine Wand, 
herabzusetzen: Entweder 
macht man die Wand schon eine Schallwelle mit einer Leistung von einem zehntausendbillionstel 
massiver und dicker, oder Watt genügt, um eine Gehörempfindung hervorzubringen. Selbst durch 
man verwendet beson- Mauern und Fußböden gehen die elastischen Schallwellen hindurch. 

dere „schallisolierende“ 

Auflagen. Diese Auflagen zwingen die Schallwellen, öfters von einem Material in ein anderes 
überzugehen, wobei sie jedesmal durch Reflexion geschwächt werden, oder der Schall läuft 
sich in absorbierenden Materialien tot. Beide Wege sind aber unausweichlich mit beträcht- 
lichen zusätzlichen Kosten verbunden, und so werden wir meist weiter ein lärmgeplagtes 
Dasein fristen müssen, sofern es nicht gelingt, das Übel bei der Wurzel zu fassen und die 
Lärmerzeugung herabzumindern. 

Über dem Negativen wollen wir aber zum Schluß nicht vergessen, daß akustische Erschei- 
nungen und Vorrichtungen auch viel zu den Annehmlichkeiten des Lebens beitragen. Tele- 
phon, Radio (was beides zwar manche Leser nicht zu den positiven Seiten der modernen 
Entwicklung rechnen werden), Tonfilm und vieles andere, bis zu der Möglichkeit, heute 
bewußt und planmäßig Konzerträume mit ausgezeichneter Akustik zu bauen, sind Aus- 
wirkungen der Beherrschung der akustischen Naturgesetze für Zwecke des Alltags. 

In allen diesen Fällen ist es der Zusammenhang zwischen einer objektiven physikalischen 
'Gegebenheit — der Schwingungsform einer elastischen Welle — und einem subjektiven 
Sinneseindruck — der zugehörigen Gehörempfindung —, der alle diese technischen Wunder 
‚ermöglicht. Die elastischen Schwingungen können nicht nur vorübergehend in elektrische 
Schwingungen umgewandelt und als solche mit oder ohne Draht auf große Entfernungen 
übertragen, sondern auch auf Schallplatte oder Magnettonband konserviert werden. Auf 
diese Weise können akustische Erscheinungen Raum und Zeit in fast beliebigem Ausmaß 
überwinden. Dies ist zugleich ein eindringliches Beispiel für die Verknüpfung eines physi- 
kalischen Teilgebietes mit verschiedenen anderen Teilgebieten sowie für den daraus erwach- 
senden technischen Erfolg. 
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WOLFGANG BECHTLE 


Hirache in Vollpension 


Von Pfronten bis hinaus zur Mühle war der 
Weg gebahnt. Der Herr Oberjäger fuhr auf dem 
Fahrrad, und sein Hund, ein Deutsches Kurz- 
haar, trabte an langer Leine nebenher. 

An der Rehfütterung trafen wir uns. Wir stan- 
den bis zu den Knien im Schnee und schüttelten 
uns die Hand. Dann warf der Oberjäger etwas 
Heu und Naßfutter vor die Hütte, und wir sa- 
hen zu, wie ein Sprung Rehe aus der verschnei- 
ten Dickung trat und zu äsen begann. Der Bock 
hatte schon sein Kolbengehörn aufgesetzt; er 
schritt würdig als letzter zur Futterstelle. Auch 
er läßt — wie sein Kollege Hirsch — stets ein 
weibliches Tier vorangehen. Die Rehgeiß mußte 
auskundschaften, ob die Luft rein war. Da nur 
der Oberjäger mit seinem Spielhahnstoß am 





Hut zu sehen war, begleitet von einem einzigen 
Besucher, konnte man in Ruhe an das Mittag- 
essen gehen. 

„Unlängst war eine Dame aus der Stadt mit 
heraußen“, sagte der Oberjäger. „Die hat mich 
gfragt, ob der Bock da ein kleiner Hirsch sei. 
Sie hat gmeint, a Reh könnt mit der Zeit zu 
ama Hirsch auswachsen!“ Der Oberjäger schüt- 
telte den Kopf. Er hatte es wirklich schwer mit 
den vielen Winterurlaubsgästen. Seine Hirsch- 
fütterung, zu der wir unterwegs waren, wurde 
im Prospekt als Sehenswürdigkeit angepriesen. 
Sogar mit dem Pferdeschlitten konnte man hin- 
fahren. Und natürlich auch mit den Skiern. Die 
Futterstelle für die Hirsche lag noch etwas wei- 
ter draußen, 200 Meter hinter der österreichi- 
schen Grenze. Aber die 
Zöllner ließen alle Leute 
durch: Die Hirschfütterung 
als Losungswort ersetzte 
hier den Paß. 

Als wir drüben im Öster- 
reichischen ankamen, stand 
murmelnd eine große Ver- 
sammlung vor der Füt- 
terungshütte. Großvater, 
Oma, Mutter und Kind wa- 
ren gekommen, um einmal 
einen echten Hirsch aus der 
Nähe zu sehen. Der Ober- 
jäger nahm seufzend einige 
Päckchen Stumpen zur Be- 
sänftigung in Empfang und 
schloß den Heustadel auf. 
„Ob heute was kommt?“ 
fragten die Leute. 
„Freilil“ grinste der Ober- 
jäger. „Punkt fünfe sans 
da, die Hirsch!“ 

Er ging vor die Hütte, um 
das Rotwild-Menu vorzu- 
bereiten. Es wurde Heu 
ausgebreitet, mit der Axt 
dicke Futterrüben zerhackt, 
dann kam noch Silage da- 
zu. 

Während die Kleiber und 


Selbstbewußt kam ein starker 
Achter mit rabenschwarz glän- 
zenden Stangen. Alle anderen 
Hirsche hielten sich in respekt- 
voller Entfernung. 


Tannenmeisen sich ihr Teil 
vom ausgebreiteten Hirsch- 
futter stiebitzten, konnte 
ich den Oberjäger über die 
Vollpension der Hirsche et- 
was ausfragen. Wir hockten 
uns ins Heu, wo zu unseren 
Füßen der Hund den För- 
stersrucksack bewachte. Ab 
und zu knurrte „Arco“ auch 
zu den Besuchern hinüber, 
die den Mund nicht halten 
konnten ... 

Die Hirsche, so erfuhr ich, 
dürfen nicht nur Trocken- 
futter, also etwa ausschließ- 
lich Heu, bekommen. Sie 
brauchen zu ihrer Ernäh- 
rung ein Gemisch von Trok- 
ken- und von Saftfutter im 
Verhältnis 1:2. Dem Ha- 
fer, der Roggenkleie, den 
Eicheln, dem Heu steht 
doppelt so viel Futter mit 
einem Saftanteil von etwa 
80°/, gegenüber, das man 
in Form von Futterrüben, 
Möhren, Kartoffeln, Topi- 
nambur, Markstammkohl, 
Zuckerrüben und Silage 
reichen kann. Das Rotwild 
braucht zum Wiederkäuen 
täglich mindestens 10 Liter 
Saft (das Rehwild 2 Liter) 
und kann mit Trockenfut- 
ter allein nicht auskommen. 
Diese winterliche „Vollpen- 
sion“ kostet den Pächter 
pro Tag und Stück Rotwild 
etwa eine Mark und fünf- 
zig Pfennig. Dafür kann 
man aber den Verbißscha- 
den im Wald wesentlich 
herunterdrücken, und das 
Wild lohnt dem Jäger die 
winterliche Fürsorge durch 
ein wesentlich höheres Wild- 
pretgewicht (Steigerung in 
5 Jahren um 40/,), und 
auch die Stangengewichte 
nehmen jedes Jahr um etwa 


Den Hang herunter rauschte 
ein Knirschen von vielen hun- 
dert Hufen; schwarze Schat- 
ten tauchten unter den Fich- 
ten auf, traten heraus, und 
dann zog ein Rudel von etwa 
80 Köpfen langsam auf die 
Hütte zu. 








Zu einer Rotwildfutterstelle ziehen die Hirsche aus einem Umkreis von 400—500 Hektar herbei. Sie sind 


in der kalten Jahreszeit so wenig scheu, daß sie bis auf wenige Schritte herankommen. 


1 kg zu. Eine Hirschjagd kostet zwar einiges 
Geld, bringt aber dem Jäger und Heger die 
Freude, echtes Hochwild in seinem Revier 
zu haben. Zu einer Rotwildfutterstelle ziehen 
die Hirsche aus einem Umkreis von 400 bis 
500 Hektar herbei. Sie sind in der kalten 
Jahreszeit so wenig scheu, daß sie bis auf we- 
nige Schritte herankommen. Der Heger, den das 
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Alle Aufn. vom Verf. 


Rotwild kennt, kann sogar zwischen den Tieren 
herumgehen und einzelne berühren. 

Der Oberjäger sah auf seine Uhr. „Fünfe is!“ 
sagte er. „Jetzt wolln ma die Hirsch herholn!“ 

Er stapfte hinaus in den Schnee, nahm einen 
Eimer, in dem er vorher die Rüben hergetragen 
hatte, und knallte mit dem Henkel laut auf das 
Metall. Es gab einen Schlag, den man weit 


hörte. Dann kam er wieder in die Hütte herein 
und sagte: „Jetzt seids stad! Jetzt kommens!“ 
Und dann passierte etwas, was man in seinem 
Leben nicht wieder vergißt. Den Hang herun- 
ter rauschte ein Knirschen von vielen hundert 
Hufen; schwarze Schatten tauchten unter den 
Fichten auf, traten heraus, und dann zog, ge- 
führt von einer alten, gewitzten Hirschkuh, ein 
Rudel von etwa 80 Köpfen langsam auf die 
Hütte zu. Die Kitze des Frühjahrs drängten 
zwischen ihren Müttern hervor und machten 
sich über das Futter her; die Damen naschten 
an den Rüben herum, und dann kamen die 
„Halbstarken“, die geringen Hirsche mit Spie- 
Bergeweihen, Gabeln und Sechsern. Ganz zu- 
letzt und recht selbstbewußt kam ein starker 
Achter mit rabenschwarz glänzenden Stangen. 
Er trieb mit einem Stoß den Familienbetrieb 
auseinander und suchte sich etwas Passendes zur 
Mahlzeit aus. 

Nach fünf Minuten machte das ganze Rudel, 
alle geringen Hirsche und auch der starke Ach- 
ter, plötzlich respektvoll Platz und zog in die 
Fichten hinüber, aus denen, als ginge ihn das 
übrige Hirschvolk überhaupt nichts an, ein 
Zwölfer herausschritt und auf die Futterstelle 


zuzog. Er kümmerte sich um nichts, nahm nur 
etwas Äsung auf und marschierte dann ebenso 
selbstbewußt wieder von dannen. 

Als sei dies das Zeichen zum Aufbruch, warf die 
Hirschkuh, die für das Rudel verantwortlich 
war, plötzlich auf und trabte den Hang hinauf. 
Wie auf Kommando wurde allseits die Äsung 
eingestellt, und das Volk trabte hinter der Füh- 
rerin drein. Schnee stob auf, ein hundertfaches 
Knirschen kam vom gefrorenen Harschschnee 
herüber, und dann war die schwarze Herde 
wieder im Fichtendunkel verschwunden. Eine 
halbe Stunde hatte das Abendessen gedauert, 
und man hatte trotzdem von den vielen Be- 
suchern in der Hütte keinen Laut gehört. Den 
Städtern hatte es die Sprache verschlagen. 

Nur der Hund des Oberjägers lag nach wie vor 
ungerührt vor dem speckigen Förstersrucksack 
und paßte auf, daß nicht etwa jemand auf 
den Gedanken kommen konnte, sich an dem 
„Gselchten“ zu vergreifen; denn das gehörte 
dem Chef und ihm. Nach dem Hirschabend- 
essen kam die wohlverdiente Brotzeit für den 
Förstershund. 

Umsonst trabt man ja nicht stundenlang durch 
den hohen Schnee zur Wildhütte hinaus ... 


Anlagen zum Messen und Überwachen der Radioaktivität 
von Atmosphäre und Niederschlägen 


Von Heinz Richter 


Die trotz aller Proteste nicht aufhörenden Versuche der Großmächte mit Atombomben 
sowie die leider noch immer bestehende Möglichkeit der Verwendung dieser Bomben 
bei kriegerischen Auseinandersetzungen zwingen die Menschheit, Vorrichtungen zur 
Kontrolle der Radioaktivität der Atmosphäre, der Niederschläge, des Trinkwassers, der 
Lebensmittel etc. bereitzustellen. Über die Gefahren, die dem Menschen aus der radio- 
aktiven Verseuchung erwachsen, hat der „Kosmos“ vor kurzem ausführlich berichtet 
(vgl. W. F. Reinig, Erbgesundheit im Atomzeitalter, Jg. 53, S. 420—424, 1957). Auch 
wurden die Methoden zum Messen der Radioaktivität von Atmosphäre und Nieder- 
schlägen eingehend geschildert (vgl. K. Stierstadt in: Kosmos, Jg. 53, S. 343—347, 1957). 
Im vorliegenden Aufsatz bespricht nunmehr unser Mitarbeiter Ingenieur H. Richter die 
von der Industrie entwickelten Apparate zur automatischen Kontrolle der Radioaktivität. 

Die Schriftleitung 


Bevor wir die von der Industrie entwickelten Apparate besprechen, die zuverlässig eine 
automatische Kontrolle der Atmosphäre und der Niederschläge ermöglichen, seien kurz 
einige Ausführungen über Geräte für die Messung der Kernstrahlung gemacht. Sie werden 
wesentlich zum Verständnis der eigentlichen Überwachungseinrichtungen beitragen. 

Als Anzeiger (Indikatoren) solcher Strahlungen werden Zählrohre, in zunehmendem Maße 
auch Szintillationszähler verwendet, da diese gegenüber den Zählrohren gewisse Vorteile 
haben. Allerdings sind Szintillationszähler so teuer, daß Zählrohre nach wie vor ihre Be- 
deutung behalten werden!. 

Diese Indikatoren liefern kurze elektrische Stromimpulse, deren zeitliche Häufigkeit ein 
Maß für die Radioaktivität des untersuchten Stoffes darstellt. Man muß daher die je Zeit- 


1 Eine ausführliche Darstellung dieser Fragen findet sich in einer Buchveröffentlichung des Verfassers (H. Richter, 
Atomstrahlen / Geigerzähler, Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1957, geb. 12,— DM). Einen ausgezeichneten 
allgemeinen Überblick über Probleme der Radioaktivität bringt W. Braunbek, Forscher erschüttern die Welt, 
Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1956, in Leinen geb. 16,80 DM, für Kosmos-Mitglieder 14,80 DM. 
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einheit, z. B. je Sekunde, Minute oder Stunde, auftretende Impulszahl, die Impulsrate, mit 
geeigneten Hilfsmitteln möglichst genau bestimmen. Da die zeitliche Aufeinanderfolge der 
Impulse lediglich statistischen Gesetzen unterliegt, sinkt der mittlere prozentuale Fehler 
mit steigender Impulszahl. (Der mittlere prozentuale Fehler ist dem Reziprokwert 
der Wurzel aus der gezählten Teilchenzahl proportional.) Soll eine bestimmte Genauigkeit 
der Messung nicht unterschritten werden, so muß man also mit einer um so größeren Meß- 
dauer rechnen, je schwächer die zu messende Radioaktivität ist; denn es muß ja der durch 
die geforderte Genauigkeit gegebene Mindestwert der insgesamt gezählten Impulse er- 
reicht werden. Das erfordert, da Einzelzählung aus Zeitgründen nicht in Betracht kommt, 
selbsttätig arbeitende Zählvorrichtungen. Andererseits können die Impulsraten bei größe- 
rer Radioaktivität so groß werden, daß an die Trägheitslosigkeit der Zähleinrichtungen 
erhebliche Ansprüche gestellt werden müssen. 

Diese Forderungen führen grundsätzlich zu elektronischen Zähleinrichtungen. Bei diesen 
ist zwischen zwei großen Gruppen zu unterscheiden. Die eine Gruppe wird von ausgespro- 
chenen Zählern gebildet, die tatsächlich jeden Impuls registrieren. Die zweite Gruppe da- 
gegen gestattet, den Mittelwert der Impulsrate (Einheit: Impulse je Zeiteinheit) unmittel- 
bar abzulesen. Elektronische Zähler sind zweifellos am genauesten, vorausgesetzt, daß sie 
jeden Impuls exakt registrieren. Sie bilden bei geringer Radioaktivität die einzige Möglich- 
keit für brauchbare Messungen. Die Mittelwertmesser — sie werden mitunter auch als 
integrierende Instrumente bezeichnet (was nicht ganz richtig ist) — gestatten zwar eine 
bequeme Ablesung, weil sie das Resultat unmittelbar anzeigen, doch sind sie mit Fehlern 
behaftet, die im Meßprinzip begründet sind und die Genauigkeit beeinträchtigen, auch 
wenn sie bei der Eichung berücksichtigt wurden. Darüber hinaus lassen sich kleine Impuls- 
raten-Mittelwerte infolge der unvermeidlichen Zeigerschwankungen nicht mehr einwand- 
frei bestimmen, obwohl dies theoretisch möglich wäre. 

In den industriellen Geräten verwendet man elektronische Zähler mit mehreren Dekaden. 
Jeder Dekade sind Spezialschaltungen, bistabile Multivibratoren, zugeordnet, die im we- 
sentlichen aus Elektronenröhren, Widerständen und Kapazitäten bestehen und beim Ein- 
treffen eines Impulses in eine andere elektrische Lage „umkippen“. Da jeder 2. Impuls die 
Ausgangslage wiederherstellt, wirken sie als Zweifach-Untersetzer, zählen also nur bis zur 
Zahl 2 je Stufe. Durch einige schaltungstechnische Kunstgriffe kann man sie aber bis 10 
zählen lassen und erhält so die gewünschte Dekade. Mehrere Einheiten, hintereinander 
angeordnet, ergeben den kompletten elektronischen Zähler. Es gibt auch Spezial-Zähl- 
röhren, auf deren Oberfläche das jeweilige Resultat der Zählung abgelesen werden kann 
und die bereits bis 10 zählen. Mehrere solcher Röhren werden zu einem mehrstufigen 
Zähler vereinigt. 

Bei den Mittelwertschaltungen wird mit Hilfe der Stromstöße ein Kondensator aufgeladen 
und danach über einen Widerstand entladen. Je größer die Aktivität ist, um so größer ist 
die mittlere Spannung am Kondensator. Man kann sie mit Hilfe von Zeigerinstrumenten 
(über gewisse elektronische Umwege) messen. Die Anzeige wird um so träger, je größer 
das Produkt aus Kondensatorkapazität und Entladewiderstand ist. Dieses Produkt muß um 
so größer gemacht werden, je geringer die Impulsrate ausfällt, weil sich sonst der Konden- 
sator während der Impulspausen weitgehend entlädt, was eine entsprechende Zeiger- 
unruhe zur Folge hätte. Die größere Trägheit bedingt natürlich mehr Zeit zur Ablesung des 
Mittelwert-Ergebnisses, wodurch die Meßdauer entsprechend verlängert wird. 

Die Abb. 1 zeigt einen elektronischen Zähler der Firma Frieseke und Hoepfner, der für 
Kernstrahlungsmessungen verwendet wird. Der obere Teil enthält die Zählröhren (nicht zu 
verwechseln mit den Zählrohren, den Indikatoren), der untere Teil das dazugehörige 
Netzgerät. 

Die Abb. 2 zeigt einen Vertreter der Mittelwertmesser, auch Ratemeter genannt, wie er 
z. B. von der Firma Philips hergestellt wird. An der großen Instrumentenskala ist eine 
genaue Ablesung der Impulsrate möglich. Mit den sichtbaren Drehknöpfen werden die 
Meßbereiche eingestellt. 
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Wie in dem eingangs er- 
wähnten Aufsatz von K. 
Stierstadt bereits gesagt 
wurde, stört dersogenann- 
te Nulleffekt, der von 
stets vorhandenen natür- 
lichen Strahlungsquellen 
herrührt, die Messungen 
erheblich. Dieser Null- 
effekt kann beträchtlich 
abgeschwächt werden, in- 
dem man die Indikatoren 
in Bleikammern unter- 
bringt, die außerdem die 
Meßobjekte enthalten. 
Die Abb. 3 zeigt eine sol- 
che industriell hergestellte 
Bleikammer. Die Wände 
müssen etwa 50 mm stark 
sein, wenn die Abschwä- 
chung ausreichen soll. 

Wir kommen nun zu den 
vollständigen Meßanla- 
gen. Die Abb. 4 zeigt 





Abb. 1. Elektronische Zähldekade hoher Auflösung 
Werkphoto Frieseke und Hoepfner 





Abb. 2. Anzeigegerät für den Mittelwert der Impulsrate (Ratemeter) Werkphoto Philips 


75 


einen von der Firma Philips ge- 
lieferten großen Strahlungs- 
meßplatz. Er besteht aus einem 
Mittelwertzeiger und einem 
elektronischen Zähler. Dadurch 
wird ein wahlweiser Betrieb er- 
möglicht. Außerdem ist noch 
(ganz oben) ein schreibendes 
Registriergerät zu erkennen, das 
den Mittelwert der Impulsrate 
laufend aufzeichnet. Die Anlage 
wird durch einen automatischen 
Probenwechsler (links) ergänzt, 
der die zu untersuchenden Pro- 
ben in vorher einstellbaren Zeit- 
abständen unter das links in der 
Bleikammer befindliche Zähl- 
rohr schiebt. Ist die eingestellte 
Meßdauer abgelaufen, so rückt 
die nächste Probe unter das 
Zählrohr, und die Messung be- 
ginnt von neuem. Auf diese 
Weise kann man die Apparatur 
sich selbst überlassen und spart 
Bedienungspersonal für die oft 
lange währenden Meßreihen. 
Die eigentlichen Überwachungs- 
anlagen für Atmosphäre und 
Trinkwasser sind komplizierter, 
weil sie auch für die Bereitstel- 
lung der Proben sorgen müssen. 
Die von der Firma Landis & 
Gyr hergestellte Luftüberwa- 
chungsanlage ist wie folgt auf- 
Abb. 3. Industrielle Ausführung einer Bleikammer gebaut: Mit einer Pumpe wer- 
Werkphoto Frieseke und Hoepfner den etwa 30 m? Luft je Stunde 
angesaugt und durch ein Zel- 
lulosefilter geblasen, das die Staubteilchen zurückhält. Ein Zählrohr überwacht an der Sam- 
melstelle die dort vorhandene Aktivität. Ist ein Verseuchungswert von etwa 10° bis 10 '° 
Mikrocurie je cm? Luft erreicht, so wird mit Hilfe einer elektronischen Automatik vom Zähl- 
rohr ein Alarm ausgelöst. Zur Messung der Impulsrate dienen die schon beschriebenen Vor- 
richtungen. Mit Hilfe eines zweiten, zur Unterdrückung des Nulleffektes in Blei eingekapsel- 
ten Zählrohres wird unter Zuhilfenahme eines Mittelwertmessers die auf dem Streifen vor- 
handene Radioaktivität gemessen. Die bei annähernd normalen Aktivitäten vorkommenden 
Impulszahlen je Zeiteinheit sind sehr klein. Läßt man z. B. den Luftstrom 48 Stunden lang 
auf das mit geringem Vorschub sich vorwärtsbewegende Filter einwirken, so bekommt man 
eine Impulsrate von 30 Impulsen je Minute, wenn eine Luftaktivität von 10 '? Mikrocurie je 
cm? Luft erreicht ist. Ist die Luft-Sammelzeit kürzer, so ist die Impulsrate bei gleicher Luft- 
aktivität wesentlich geringer. Durch Eichung des Zählrohres und der angeschlossenen Zähl- 
vorrichtung kann die Aktivität der Probe aus der gemessenen Impulsrate direkt ermittelt 
werden. Die Abb. 5 zeigt eine Überwachungsanlage für die Atmosphäre. 
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Bei der Untersuchung von Niederschlägen oder Trinkwasser muß man, wie schon K. Stier- 
stadt ausführte, anders vorgehen. Das Eindampfverfahren sowie das Ausmessen der festen 
Rückstände mit einem Beta-Zählrohr dürfte eine der besten und einfachsten Lösungen dar- 
stellen. Bei einer Trinkwasser-Überwachungsanlage der Firma Landis & Gyr geht man 
allerdings anders vor: Ein Änreicherungsprozeß findet nicht statt, sondern je ein Alpha- und 
ein Beta-Zählrohr sind über einem mit bestimmter Geschwindigkeit fließenden Strom des 
zu untersuchenden Wassers angeordnet. Außerdem wird ein Gamma-Zählrohr direkt in die 
in einem Überlaufgefäß befindliche Flüssigkeit getaucht. Zur Messung der Alpha-Strahlung 
wird das Zählrohr unterhalb der Plateauspannung (im sog. beschränkten Proportional- 
bereich) betrieben, was einen minimalen Nulleffekt und eine ausgesprochene Alpha- 
Empfindlichkeit gewährleistet. Die Registrierung der Alpha-Impulsrate erfolgt elektro- 
mechanisch mit Hilfe eines ängekoppelten Mittelwertzählers; die Meßwerte werden von 
einem Registriergerät aufgeschrieben. Die Beta- und Gamma-Rohre arbeiten in Verbindung 
mit rein elektronischen Zählern, wobei eine Integrationsschaltung (also eine Mittelwertbil- 
dung) verwendet wird. Die Ergebnisse werden ebenfalls schriftlich fixiert, so daß die drei 
Komponenten auf dem Dreifarbenschreiber einzeln abgelesen werden können. Darüber 
hinaus erfolgt eine automatische Addition der Ergebnisse, so daß man auch die Summe der 
durch die Alpha-, Beta- und Gamma-Strahlen verursachten Impulsraten ablesen kann. 

Der bei der Messung anfallende Wasserverbrauch ist mit etwa 2 Liter je Minute relativ 
gering. Natürlich muß das Wasser schon relativ stark mit radioaktiven Stoffen angereichert 
sein, wenn meßbare Ergebnisse erhalten werden sollen. Ist z. B. die Flüssigkeit mit 
1 Mikrocurie Polonium 210 je cm? angereichert — das ist bereits ein sehr hoher Wert, der 
weit über der Gefahrengrenze liegt —, so liefert das Zählrohr eine Impulsrate von nur 
3500 Impulsen je Minute. Die Anlage ist in Abb. 6 dargestellt. 


Abb. 4. Großer Strahlungs-Meßplatz mit automatischem Probenwechsler Werkphoto Philips 








Abb. 5. Luftüberwachungsanlage Werkphoto Landis und Gyr 


Geräte dieser und ähn- 
licher Art sind heute bei 
den Wetterstationen lau- 
fend im Betrieb. Sie sol- 
len jede verdächtige Er- 
höhung der Aktivität, mit 
der man im Zeitalter der 
Atombombenversuche im- 
mer rechnen muß, sofort 
melden. 

Abschließend sei erwähnt, 
daß es außer den hier be- 
sprochenen großen Über- 
wachungs- und Meßanla- 
gen viele Hand- und Ta- 
schengeräte gibt. Teils ar- 
beiten sie mit Zählrohren 
oder Szintillationszählern 
in Verbindung mit elek- 
tronischen Zählern (in ein- 
fachen Fällen mit akusti- 


scher Anzeige), teils mit Ionisationskammern und kleinen Elektrometern. Die moderne 
Elektronik ist so weit fortgeschritten, daß wir heute über Kleinstgeräte verfügen, die in der 
Rocktasche untergebracht und jederzeit in Betrieb genommen werden können, wie das z. B. 
bei den Uranprospektoren der Fall ist. Doch wollen wir hoffen, daß niemand jemals genö- 
tigt sein wird, ein solches Instrument zu seinem Schutz ständig bei sich zu führen! 





Abb. 6. Trinkwasser-Überwachungsanlage 
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Werkphoto Landis und Gyr 
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Aus diesem Kalkfelsen bei Almeria gähnen dem Besucher unzählige Höhlen entgegen. Nur auf schmalen 
Saumpfaden gelangt er zu den oberen „Stockwerken“. Aufn. Probst-Anthony 


Höhlenwohnungen in Spanien 


Von Heinz Kamphoff 


Selbst heute, im Zeitalter einer hochentwickelten Technik, gibt es noch in allen Teilen der Erde 
viele Menschen, die in Höhlen wohnen. Allerdings hat diese Wohnform wohl nichts direkt mit 
jener aus der Urzeit der Menschheit bekannten gemein; denn die heutigen Höhlenwohnungen 
gehen nicht auf natürliche Höhlungen zurück, sondern werden künstlich in das Erdreich hin- 
eingegraben, und zwar besonders an solchen 
Orten, wo geeignete Ablagerungen aus der jüng- 
sten Vergangenheit der Erde, aus dem Quartär 
oder dem Tertiär, vorhanden sind. Je nach den 
Bodenverhältnissen begegnet man 2 Typen von 
Höhlenwohnungen, solchen, die stollenförmig 
in den Hang eines Berges hineingetrieben wor- 
den sind, und solchen, die von einem in die 
Erde gegrabenen Schacht ausgehen. Allerdings 
finden wir Höhlenwohnungen nicht in allen Ge- 
bieten der Erde. Voraussetzung ist fast stets ein 
Trockenklima. Es kommen also in der Regel nur 
Gebiete in Frage, in denen der Jahresnieder- 
schlag unter 500 mm liegt (Bundesrepublik im 


Die Verbreitung der Höhlenwohnungen in Spanien. 
Punktiert: Gebiete mit weniger als 500 mm Jahres- 
niederschlag. (Nach O. Jessen aus: R. Lütgens, Die 
geographischen Grundlagen und Probleme des Wirt- 
schaftslebens, Franckh’sche Verlagshandlung, Stutt- 
gart 1950) 














Durchschnitt 800 mm). Eine weitere Voraus- 
setzung ist ein warmes Klima, zumindest wäh- 
rend der Sommermonate. 

In Südeuropa ist vor allem Spanien wegen sei- 
ner vielen Höhlenwohnungen bekannt. Sie lie- 
gen hier fast ausschließlich in den Gebieten, 
deren mittlere Julitemperatur 26° C überschrei- 


Dörfer; doch bilden sie bisweilen auch Vororte 
von beachtlicher Ausdehnung und mit großer 
Einwohnerzahl. Eine besondere Sehenswürdig- 
keit ist das Höhlenviertel der Stadt Villacanas 
(Provinz Toledo) in der Landschaft La Mancha. 
Etwa 500—600 „Silos“, wie die Erdwohnungen 
hier heißen, sind in den Gipsmergelboden am 








Die Höhlenstadt Guadix bietet ein Bild eigener Art. Überall ragen die weißgetünchten Schornsteine und 


Luftschächte empor, umgeben von Umgrenzungsmauern, 


tet, deren jährliche Niederschlagsmenge aber 
500 mm nicht erreicht. Schon diese Angaben 
deuten darauf hin, daß die Höhlenwohnungen 
nicht als Anzeichen für einen kulturellen Tief- 
stand angesehen werden dürfen. Sie sind wohl 
allein aus den klimatischen Verhältnissen heraus 
entstanden; denn im Sommer bieten sie guten 
Schutz vor der Hitze, und im Winter halten sie 
die Kälte fern. Das ganze Jahr hindurch haben 
sie eine ziemlich ausgeglichene Temperatur. 

Gewöhnlich liegen die Erdwohnungen gruppen- 
weise beisammen am Rande der Städte und 
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Aufn. Probst-Anthony 


Rande der Stadt gegraben worden. Ein Blick 
über diesen Ort bietet ein eigenartiges Bild; 
denn man sieht nur die weiß getünchten Schorn- 
steine und Luftschächte aus dem Boden heraus- 
ragen sowie aufgeworfene Sandwälle. 

Die Silos haben alle fast dieselbe Bauweise. 
Ein ungedeckter Gang führt zu der 4—5 m tief 
gelegenen Sohle hinab. An seinem Ende liegen 
drei große Räume, meist Küche, Wohnraum und 
Schlafgemach. Die Türen sind aus Holz gefer- 
tigt; doch begnügt man sich oft auch mit einem 
sackähnlichen Vorhang. An die Wohnräume 


Schornstein 3 









‚Eingang uf. 


Schornstein 
Oben: Schematischer Aufriß und Grundriß einer 
Höhlenwohnung von Villacanas. — Rechts: Die Höh- 
lenwohnungen von Villacanas machen einen sehr 
sauberen Eindruck. Nicht sozialer Tiefstand, sondern 


klimatische Verhältnisse führten zu dieser Wohn- 
weise, Aufn. vom Verf. 


schließen sich die Vorratsräume an, die parallel 
zum Eingangsschacht verlaufen. Im Durchschnitt 
hat ein Silo 7—8 Zimmer und Kammern. Selbst 
die Stallungen befinden sich unter der Erde, 
und der Esel oder das Maultier werden abends 
durch die Küche dorthinein geführt. 

Die Räume stellen in der Regel ein tonnen- 
förmiges Gewölbe dar und sind meist weiß oder 
lichtblau getüncht. Das Mobiliar ist zum Teil 
aus dem festen Espartogras geflochten, desglei- 
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chen die Fußbodenbedeckung. Die Silos von 
Villacanas machen einen sauberen und gepfleg- 
ten Eindruck. Viele sind sogar mit elektrischem 
Licht versehen. 

Etwa‘ 2000 Menschen wohnen in Villacanas 
unter der Erde, und zwar wird eine Erdwoh- 
nung immer nur von jeweils einer Familie be- 
nutzt. Wird eine neue Höhlenwohnung gebaut, 
so führt die Familie gewöhnlich alle Arbeiten 
— sie dauern 2—3 Monate — allein aus. Ober- 
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Die Höhlen auf der Kastilischen Hochebene zeigen eine andere Bauweise. Unbedeutende Bodenerhebungen 


genügen, um sich darin häuslich einzurichten. 


Kosmos, LIV,2 6 


Aufn. Probst- Anthony 
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irdisch ist die Höhlenwohnung durch einen Hof 
gekennzeichnet, der von einem Wall umgeben 
ist. Der Eingang ist meist reich mit Ornamen- 
ten und Blumen verziert. 

Eine andere berühmte spanische Höhlenstadt ist 
Guadix. Dort wohnen etwa 3000 Menschen in 
Höhlen, die man in das lößartige Gestein ge- 
trieben hat. „Häuser fallen hier fast mehr auf 
als Höhlenwohnungen“, berichtete L. Sieger im 
Jahre 1905. Aber auch im Ebrobecken, im Trok- 
kengebiet Altkastiliens, auf der Meseta Neu- 


kastiliens und in der südostspanischen Steppe 
findet man Höhlenwohnungen in großer Zahl 
(vgl. die Karte auf S. 79). 

Die spanische Regierung bemüht sich durch eine 
Förderung des Wohnungsbaues, billige Woh- 
nungen — es sollen jährlich etwa 10 000 sein — 
zu schaffen. Doch so manche Höhlenbewohner 
ziehen ihre unterirdischen Behausungen den 
modernen Wohnungen vor; denn in den Höhlen 
sind sie gegen Hitze und Kälte gut geschützt 
und brauchen auch keine Miete zu bezahlen. 


Wie man Glatzen operativ beseitigt 


VonGerhard Venzmer 


Die außerordentlich große Zahl von Arzneimitteln, Tinkturen, Haarwässern und der- 
gleichen, die — vielfach unter erheblichem propagandistischem Aufwand — gegen die 
vorzeitige Glatzenbildung beim Manne angepriesen werden, sind der beste Beweis dafür, 
daß Eitelkeit nicht nur eine Eigenschaft der weiblichen Psyche ist, sondern daß sie sehr 
wohl — in mehr oder minder ausgeprägtem Maße — auch beim sogenannten „stärkeren“ 
Geschlecht vorkommt. 

Von jeher ist man sich darüber im klaren gewesen, daß es Ernährungsstörungen der in der 
Kopfhaut befindlichen Haarwurzeln sein müssen, die den vorzeitigen Ausfall der Haare 
bewirken und ihr normales Nachwachsen verhindern. Wie aber diese Ernährungsstörungen 
zustandekommen, darüber hat lange Zeit hindurch Unklarheit geherrscht. Es ist nun von 
nicht geringem Interesse, daß schon vor mehr als 20 Jahren im Kosmos ein Aufsatz er- 
schien (33. Jg., S. 133—137, 1936), der die tieferen Ursachen der vorzeitigen Glatzen- 
bildung zu erklären versuchte. Danach schließt der knöcherne Schädel sein Wachstum 
beim Manne nicht um die gleiche Zeit ab wie der übrige Organismus, sondern er ver- 
größert sich auch später noch. In der Regel erreicht er erst zwischen dem 40. und 
50. Lebensjahr seinen größten Umfang; ja, Messungen, die an Geistesheroen vorgenommen 
wurden, haben sogar ergeben, daß der Schädel bis ins hohe Alter hinein, selbst bis zum 
Lebensende wachsen kann. 

Um den Zusammenhang zwischen dieser stetigen Dehnung der Schädelkapsel auch 
in vorgerückten Jahren einerseits und der 
Glatzenbildung andererseits zu verstehen, 
muß man sich vor Augen halten, daß das 
knöcherne Schädeldach von einer derben 
Sehnenhaube überzogen wird, die nur durch 
lockeres Bindegewebe mit der Unterlage ver- 
bunden ist. An den Ansatzstellen des Stirn- 
muskels, des Hinterhauptmuskels und der 
beiden Schläfenmuskeln ist die äußere, haar- 
tragende Kopfhaut nur locker und verschieb- 
lich mit dem darunterliegenden Gewebe 
verbunden. Anders aber im mittleren Be- 
reich der Sehnenhaube! Hier steht kein 
Muskelansatz der Verwachsung entgegen, 
und so besteht in der gesamten Scheitel- 
gegend eine überaus feste Verbindung zwi- 







Sehnenhaube 


Haartragende 
Hopfhaut 


Schematischer Längsschnitt 
durch den menschlichen 
Schädel 

Im Bereiche der Sehnenhaube ist die haartragende Kopf- 
haut fest mit der Unterlage verwachsen, was durch senk- 
rechte Strichelung versinnbildlicht ist. Über dem Stirn- 
und dem Hinterhauptsmuskel dagegen ist die Kopfhaut 
gut verschieblich. (Aus Kosmos, Jg. 33, S. 133, 1936) 
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schen dem Sehnengewebe und der behaarten Kopfhaut; beide bilden hier denn auch ein 
untrennbares Ganzes, das man als „Kopfschwarte“ bezeichnet. 

Es ist nun sehr charakteristisch, daß der vorzeitige Haarausfall stets in dem Gebiet auftritt, 
in dem die haartragende Kopfhaut fest mit der darunter befindlichen Sehnenhaube ver- 
wachsen ist, wohingegen die Überreste des Haarkleides als „Resthaarkranz“ dort erhalten 
zu bleiben pflegen, wo die behaarte Kopfhaut über den Ansatzstellen der Muskeln nur eine 
lockere Verbindung mit dem darunterliegenden Gewebe eingeht und daher gut verschieb- 
lich bleibt. Die Folge ist, daß die haartragende Kopfhaut dort, wo sie innig mit der Sehnen- 
haube verbunden ist, bei nachträglicher Dehnung der Schädelkapsel einem Zustand stän- 
diger Spannung ausgesetzt wird, wodurch die ehemals fleischigere, lockere und dickere 
Kopfhaut straffer, derber und dünner wird. Die den Haarboden ernährenden Blutgefäße 
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Die Ansätze der Stirn-, Schläfen- und Hinterhauptsmuskeln an der Sehnenhaube. (Nach einer Zeichnung 
von E. Haferkorn aus Kosmos, Jg. 33, S. 134, 1936) 





werden durch den anhaltenden Zug und Druck gegen den Knochen gleichsam zusammen- 
gepreßt; das gesamte für die Haarbildung maßgebliche Zellgewebe wird geschädigt und 
entartet; die Haarbälge (Hauteinstülpungen, in denen die Haarwurzeln stecken) erleiden 
Störungen in ihrer Ernährung; die Haare fallen aus, und es kommt zur Glatzenbildung. 

In dem zuvor erwähnten Kosmos-Aufsatz wurde die Konsequenz aus diesem Befund ge- 
zogen und unter Beigabe entsprechender Bilder eine Entspannungsmassage der Kopfhaut 
empfohlen, die dem Druck und Zug der überdehnten Sehnenhaube entgegenwirken sollte. 
Die heute Kosmetik indessen ist kühner geworden. Sie sucht die Überspannung der Kopf- 
schwarte mit einem Schlage durch einen von Dr. med. Kessler in Stade angegebenen 
operativen Eingriff zu beseitigen. Dabei wird die Kopfschwarte in örtlicher Betäubung 
durch einen genau in der Mitte in einer Stirnfalte ausgeführten 2 cm langen, horizontalen 
Schnitt entspannt. Schon während der Operation wird von den Patienten das Nachlassen 
der bisherigen unangenehmen Kopfhautspannung wohltuend empfunden; eine weitere 
Wirkung des Eingriffes besteht darin, daß die haartragende Kopfhaut sich um einige Zenti- 
meter nach hinten verlagert, wodurch die Stirn entsprechend „höher“ wird. 

Über den Erfolg der von dem Chirurgen Dr. Deichgräber in Wiesbaden ausgeführten 
Operationen berichtete Dr. Kessler in der Zeitschrift „Ärztliche Praxis“ (1956 und 1957). Da- 
nach sind die Aussichten um so günstiger, je frühzeitiger der Eingriff vorgenommen wird. 
Es wurden bis jetzt über 400 Operationen durchgeführt; das Lebensalter betrug 16 bis 
59 Jahre. Bei Patienten mit auffallend starkem Haarausfall und „Geheimratsecken“, deren 
Gesamthaarbestand aber noch nicht wesentlich verringert war, zeigte sich ein Erfolg bei 
87 °/o der Operierten, indem der Haarbestand eine deutliche Vermehrung erfuhr und der 
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Haarausfall auf ein normales Ausmaß zurückging. Bei Patienten, deren Haarbestand schon 
sichtlich verringert war, so daß die „Geheimratsecken“ weit zurück verliefen und die 
Kopfhaut auf dem Scheitel durchschien, betrug die Erfolgsziffer 78,9 %/o; hier ließ der 
Haarausfall deutlich nach; auch war ein Neuwuchs von Haaren festzustellen. Bei solchen 
Patienten, bei denen bereits eine mehr oder weniger vollständige Glatze vorhanden war, 
konnte in 60 °/o der Fälle eine Besserung erzielt werden, indem weiterer Haarausfall auf- 
hörte und sich ein sichtbarer, wenn auch geringer Zuwachs an Haarbestand bemerkbar 
machte. Man darf daraus schließen, daß die Schädigung um so schwerer zurückgeht, je 
länger die Druckatrophie der Haarwurzeln bestanden hat. Kein Erfolg ist zu erwarten, 
wenn die vorzeitige Glatzenbildung auf Allgemeinerkrankungen, wie Vitaminmangel, 
Schilddrüsenüberfunktion, Infektionskrankheiten oder parasitäre Hauterkrankungen, zu- 
rückzuführen ist. 


Mineralien in der Braunkohle 


Von Günter Krumbiegel 


In der älteren subherzynen 
Braunkohlenformation des 
sächsisch-thüringischen und 
Magdeburg - Braunschwei- 
ger Raumes treten in meh- 
reren Revieren (Geiseltal, 
Ammendorf, Zeitz-Weißen- 
fels, Köthen, Helmstedt) in 
der Braunkohle Mineralien 
auf, die durch ihre be- 
sondere Erscheinungsform 
einmalig sind. Über der- 
artige Bildungen war bis- 
her kaum etwas bekannt. 
Zwei dieser eigenartigen 
Mineralbildungen sollen 
hier beschrieben werden: 
Aus der Braunkohle des 
Tagebaues Mücheln im Gei- 
seltal sind es riesige Kalzit- 
sphärite und aus der Braun- 
kohle des Tagebaues Neu- 
mark-West im Geiseltal, der 
berühmten Fundstätte der 
prachtvoll erhaltenen Tier- 
welt der eozänen Braun- 
kohle, tropfsteinartiger Py- 
rit (Schwefeleisen =FeS;,). 








Abb. 1. Ein zum Naturdenk- 
mal erklärter Kalzitsphärit, 
der vor einem Spätrenaissance- 
Portal im Hof des Geiseltal- 
museums in Halle/Saale auf- 
gestellt wurde 





Von besonderer Bedeutung 
sind in der Braunkohle des 
Geiseltales die Kalke. Die 
bisher beobachteten Kalk- 
knauern sind stets amorph, 
und nur sekundär hat sich 
auf Klüften Kalkspat in kri- 
stalliner Form abgeschie- 
den. Die riesigen Kohlen- 
kalksteine (Anthrakonite) 
sind anorganische Einlage- 
rungen aus Kohlensaurem 
Kalk (CaCO,). Durch ihre 
besondere Größe und an- 
dersartige stoffliche Be- 
schaffenheit bilden sie ein 
nicht unbedeutendes Hin- 
dernis für den Kohlenab- 
bau. Außer in den Kohlen- 
kalksteinen tritt der Kalk 
auch noch in Form von 
Sprenkelkohle, einer Braun- 
kohle mit erbsen- bis wal- 
nußgroßen, weißen Kalk- 
kügelchen, und in festen, 
rogensteinartigen Kalkbän- 
ken auf, die lebhaft an die 
Rogensteine aus dem Erd- 
mittelalter erinnern. 

Im Jahre 1955 wurden in 
der ehemaligen Grube Eli- 
sabeth auf der Abbausohle 
der Ostwand 45 m üb.N.N. 
innerhalb der Mittelkohle 
des Geiseltalflözes 27 Rie- 
sen-Kalzitsphärite  gefun- 
den. Von den Bergleuten 
wurden diese Sphärite 
„Kalksteinkugeln“ genannt. 
Das Sphäritvorkommen er- 
streckt sich über eine Flä- 
che von 200 m Länge und 
100 m Breite, in deren Um- 
gebung die Kohle fast kalk- 
frei ist. 

Die Farbe der Kristallku- 
geln ist hellbraun bis grau. 
Die Oberfläche ist von rei- 
hen- oder oft von kreis- 
förmig angeordneten, grubenartigen Vertiefun- 
gen überzogen, die der ehemaligen Schichtung 
des Sediments entsprechen, in dem sich die Ku- 
geln gebildet haben (Abb. 3). Der Oberfläche 
sitzen ferner millimetergroße, halbkugelige 
Sphärite auf, welche die feine Granulierung wie 
die übrige Oberfläche zeigen. Auch kleine Kalk- 
spatrosetten können aufgesetzt sein. 

Um Einblick ins Innere der Kugeln zu erhalten, 











Abb. 2—3. Oben: Gesprengter Kalzitsphärit mit strahligem Innenbau. — 
Unten: Der größte Riesen-Kalzitsphärit aus der eozänen Braunkohle des 
Tagebaues Mücheln im Geiseltal. Der Durchmesser der Kalkkugel beträgt 
in vertikaler Richtung 1,58 m, senkrecht dazu 1,68 m, der Umfang etwa 
5,30 m, das Gewicht 6,7 t. 


wurden einige von ihnen gesprengt. Sie zeigen 
im Innern zwei Zonen: eine innere Kernzone 
und eine äußere Strahlenzone mit einer Bleich- 
zone (Abb. 2). Die Kernzone bildete das eigent- 
liche Kristallisationszentrum. Sie hat einen 
Durchmesser von 25—830 cm und besteht aus 
mittel- bis grobkristallinen Mikro- oder Kleinst- 
sphäriten. In der Strahlenzone sind die Kalzit- 
kristalle strahlig-nadelig ausgebildet. 
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Alle diese Kalkvarietäten liegen nur im Bereich 
des mittleren und westlichen Geiseltales. Sie 
sind an den Ausstrich des am Südrand des Gei- 
seltales gelegenen Muschelkalkes der Freyburg- 
Querfurter Muschelkalkmulde gebunden. Im 
östlichen Geiseltal, wo im Süden kalkarme und 
kalkfreie Buntsandsteinschichten die Talhänge 
bilden, fehlen in der Braunkohle Kalkkonkre- 
tionen. 

Die Entstehung der Kalke in der Kohle ist fol- 
gendermaßen zu erklären: Während der Torf- 
bildung in den Moorsenken des Eozäns flossen 
von Süden her Karstbäche in diese hinein. Die 
Wässer dieser Bachläufe führten gelöstes Kal- 
ziumkarbonat mit. Es wurde durch chemische 
Vorgänge in der inkohlenden Torfsubstanz aus- 
gefällt. Die Abscheidung vollzog sich häufig an 
Pflanzenresten, wie Baumstümpfen und Baum- 
stimmen von Nadelbäumen und Palmen. Nur 
wenig später wurde der ausgefällte Kalk teil- 
weise wieder gelöst, und durch Um- und Sam- 
melkristallisation kam es zur Ausbildung der 
Kalzitsphärite. Die bereits inkohlte Substanz 
muß aber noch sehr plastisch (formbar) und 
leicht verdrängbar gewesen sein; denn horizon- 
tal in der Kohle liegende helle Schwelkohlen- 
bänder wurden durch die wachsenden Kalk- 
kugeln in ihrer Lage nicht gestört, sondern nur 
unterbrochen. So sind Sphärite und Kohle als 
gleichzeitige Bildungen anzusehen. 

Die Kalkkugeln wurden zu Naturdenkmälern 
erklärt. 1956 schaffte man zwei von ihnen nach 
Halle/Saale und stellte sie im Hof des Geiseltal- 
museums auf (Abb. 1). 

Von gleicher Einmaligkeit wie die Riesensphä- 
rite sind die Pyritstalaktiten des Tagebaues Neu- 
mark-West (Abb. 4). In den Basal- und oberen 
Schichten der Kohlenflöze reichert sich nicht nur 
im Geiseltal, sondern auch in anderen Braun- 
kohlenlagerstätten (z.B. bei Helmstedt) außer- 
ordentlich häufig Schwefeleisen an. Es scheidet 
sich hier als regulärer Pyrit und rhombischer 
Markasit ab. Das Schwefeleisen bildet große 
kugelige bis längliche Knollen, häufig aber auch 
Umkrustungen von Wurzel- und anderen pflanz- 
lichen Resten. 

Die Stalaktiten sind 5—10 cm lang; doch auch 
winzige, nur millimetergroße Mikrostalaktiten 
kommen vor. Im frischen, bergfeuchten Zustand 
sieht der Pyrit goldgelb aus, überzieht sich aber 


Abb. 4—6. Oben: Pyritstalaktiten in einem Hohl- 
raum in der Braunkohle aus dem Tagebau Neumark- 
West im Geiseltal. Der lange Tropfstein vorn in der 
Mitte ist etwa 23 mm lang. — Mitte: Querschnitt 
durch einen 83 mm breiten Pyritstalaktiten mit Kri- 
stallisationszentrum und einem Kranz radialstrahli- 
ger Pyritkristalle. — Unten: Oberfläche eines Py- 
ritstalaktiten mit Würfelflächen von weniger als 
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bald an der Luft mit bunten Anlauffarben, d.h. 
mit einer Oxydschicht. Die Bruchflächen der sta- 
laktitischen Pyritgebilde zeigen eine deutliche 
Radialstruktur. Um ein in der Mitte des runden 
Querschnittes liegendes Kristallisationszentrum 
aus dichtem bis feinkristallinem, mattgelbem 
Pyrit liegt ein Kranz radialer, faserig ausgebil- 
deter, metallisch glänzender Kristalle (Abb. 5). 
Auf der Oberfläche der Pyritstalaktiten sieht man 
schon mit bloßem Auge lauter kleine Würfel- 
flächen (Abb. 6). Diese deuten auf die reguläre 
Ausbildung des Schwefeleisens hin, die auch 
durch röntgenoptische Untersuchungen bestä- 
tigt wurde. An den Spitzen der Tropfsteine sind 
verschiedene Wachstumsstadien erkennbar, und 
stellenweise findet man auch Übergänge von 


reinem Pyrit über pyrithaltige Kohle in reine 
Braunkohle. 

Die Stalaktiten bildeten sich hauptsächlich in 
Hohlräumen (Drusen) und auf Klüften in der 
Kohle. Es sind sekundäre Ausscheidungen. Die 
Ausscheidung des Pyrits war nur möglich in gas- 
gefüllten (Luftgemisch) Hohlräumen der Kohle. 
Bei langsamer Luftabgabe durch die Poren in 
der Kohle oder durch Klüfte (die bei Schief- 
stellung der Kohleschichten infolge von Aus- 
laugungsvorgängen entstanden) erfolgte eine 
Druckentlastung und Konzentrationserhöhung 
der FeS,-Lösungen. Wegen der geringen Lös- 
lichkeit von FeS, kam es dann zur Ausschei- 
dung des Pyrits. An Tropfstellen bildeten sich 
auf diese Weise die Stalaktiten. 


Tierfreundschaft zwischen Igel und Feldmaus 


Am 1. Oktober 1955 brachten uns Nachbarn 
einen halbwüchsigen Igel. Wir setzten ihn in 
eine große, glattwandige, etwa 40 cm hohe 
Sperrholz-Kiste mit einer an der Stirnseite ge- 
öffneten, viereckigen Blechbüchse als „Höhlen- 
Ersatz“. Zur „Begrüßung“ fraß er nach einigen 
Minuten reservierten Abwartens aus der Hand 
Kuchen, gekochtes Ei und Bratenfleisch. Zum 
Schluß gab es die wohl noch von keinem Igel 
verschmähte Milch. 

Eine am nächsten Tage lebend gefangene Feld- 
maus wurde zu ihm als „Naturfutter“ in den Kä- 
fig gesetzt. Die stark verschüchterte Maus suchte 
vor uns unter dem Igel Schutz. Der Igel er- 
schrak, rollte sich etwas ein, schnupperte an dem 
Eindringling und ... ließ die Maus in Ruhe. 








Stacheln abgenagt hat. — Rechts: Das „rasierte“ Hinterteil des Igels 


Schon beim nächsten Milchempfang des Igels 
kam die Maus, die sich bislang noch außerhalb 
der Schlafboxe in eine Ecke gekauert hatte, mit 
an den Milchnapf; sie wurde ohne weiteres als 
„Mit-Esser“ akzeptiert. 

Seitdem lebten Igel und Maus einträchtig bei- 
einander. Die Eintracht ging so weit, daß bei 
unverhofftem Aufheben der Schlafboxe Maus 
und Igel eng aneinandergeschmiegt schlafend 
angetroffen wurden. Die Maus lag immer an der 
Bauchseite des Igels. Lief der Igel umher, so 
kletterte die Maus sogar auf ihm herum. 

Wir konnten uns nicht erklären, auf welche 
Weise nach einiger Zeit des Zusammenlebens 
immer mehr Fetzen Zeitungspapier in die 
Schlafboxe der beiden kamen. Das Nest wurde 
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terin“ Maus ihrem Quartiergeber an den sie belästigenden Stellen, nämlich an Stirn und Hinterteil, die 
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damit „wohnlicher“ gestaltet, ohne daß wir das 
Material geliefert hätten. 

Bei der späteren Ausquartierung der beiden 
„ungleichen Brüder“ zwecks Reinigung der 
Wohnkiste und Erneuerung der Einstreusäge- 
späne stellten wir fest, daß die Maus in die der 
Wand zugekehrten Seite der Kiste ein Loch ge- 
nagt und dadurch Ein- und Ausgang gehabt 
hatte. Sie hatte bei ihren Streifzügen durch un- 
sere Räume Zeitungspapier entdeckt, zum Pol- 
stern für gut befunden, es „zerschnitten“ und 
zum gemeinsamen Igel-Maus-Nest eingetragen. 
Damit bewies sie eindeutig, daß sie die anfäng- 
liche Zwangsgemeinschaft freiwillig aufsuchte. 
Drehte sich der Igel in der gemeinsamen Schlaf- 
koje, so ließ es sich nicht vermeiden, daß er das 
Mäuschen mit den Stacheln der Stirn und des 
Hinterteils stach. Wir hörten es am abwehren- 
den Quieken der kleinen Untermieterin. An 
Hand der beigefügten Photos kann man deut- 
lich erkennen, wie die Maus sich zu helfen 
wußte. Sie „rasierte“ einfach den stacheligen 
Hausherrn, d. h. sie biß an den sie belästigen- 
den Stellen, und zwar nur an diesen, an der 
Stirn und am Hinterteil, die Stacheln gründlich 
weg. Seitdem war auch beim Einschleppen des 
Futters durch den Igel kein Gequiek der Maus 
mehr zu hören. Johannes Wolf 


Eineeigenartige „Symbiose‘' bei Pflanzen 


In einer Anlage in der Nähe des Berner Bahn- 
hofes war bis vor kurzem eine eigenartige „Sym- 
biose“ zu sehen: Ein Haselnuß-Strauch wuchs 
aus dem Stamm einer Robinie heraus, und zwar 
auf mehreren Seiten (Abb. 1). Der Stamm der 
Robinie war — von außen gesehen — sowohl 
unter als auch über der Stelle, wo der Hasel- 
stamm herauswuchs, zusammengewachsen. 
Leider fiel diese Robinie (ein prachtvolles Exem- 
plar, wie sie in Bern, aus Patrizier-Gärten stam- 
mend, noch da und dort anzutreffen sind) nun 
den Erweiterungsbauten des Berner Haupt- 
bahnhofes zum Opfer. Dabei war es dann mög- 
lich, durch den Stamm-Querschnitt Einblick in 
die Natur dieser „Symbiose“ zu erhalten. Offen- 
bar entstanden im Laufe des Wachsens am Ro- 
binienstamm „Taschen“, die sich nach innen er- 
weiterten. Sie gaben den „Wurzelgrund“ für 
den Haselstrauch ab (Abb. 2). Dieser „Wurzel- 
grund“ war ein sehr leichter, torfartiger Humus. 
Max Pfister 


Abb. 1 (oben). Der Robinienstamm, aus dem in der 
Mitte die Haselnußäste herauswachsen. — Abb. 2 
(unten). Der Stammquerschnitt der Robinie mit ver- 
schiedenen „Taschen“ und dem „Wurzelgrund“ in 
der Mitte (schwarz), Die hellen Kreise sind die 
Haselnußstämmchen. Aufn. Max Pfister 
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SATZUNG DES KOSMOS 


1 KOSMOS, Gesellschaft der Naturfreunde, ist als Buchgemeinschaft im Jahre 1904 von der 
Franckh’schen Verlagshandlung in Stuttgart gegründet worden und wird von ihr geleitet. 


2 KOSMOS ist eine freie Vereinigung von Naturfreunden und will naturwissenschaftliche Kennt- 
nisse, Freude an der Natur und Verständnis für ihre Erscheinungen in weitesten Kreisen ver- 
breiten. 


3 Zur Erreichung dieses Zieles veröffentlicht die Leitung des KOSMOS 


a) die monatlich erscheinende Zeitschrift „KOSMOS“, 
b) von bekannten Autoren verfaßte Vierteljahresbände naturwissenschaftlichen Inhalts, 


4 Die in 3. festgelegten Veröffentlichungen liefert die Franckh’sche Verlagshandlung den Mitglie- 
dern zu dem jeweils im „KOSMOS“ bekanntgegebenen Mitgliedsbeitrag (Abonnementsbetrag). 
Ferner haben die Mitglieder (Abonnenten) das Recht, andere von der Schriftleitung des 
„KOSMOS“ herausgegebene und bei der Franckh'schen Verlagshandlung erscheinende Bücher 
und Lehrmittel zu ermäßigten Preisen zu beziehen. Diese zum Vorzugspreis zu beziehenden 
Bücher und Lehrmittel werden von der Franckh’schen Verlagshandlung jeweils im „KOSMOS“ 
angeboten. 


Weiterhin haben die Mitglieder das Recht, naturwissenschaftliche Auskünfte bei der Redak- 
tion des „KOSMOS“ einzuholen. Sie erhalten außerdem für ihre Person Preisermäßigung für die 
Teilnahme an Sonderveranstaltungen des KOSMOS (Vorträge, Studienreisen usw.) sowie für 
den Besuch von Sternwarten, Museen usw. laut jeweiliger Bekanntmachung in den KOSMOS- 
Monatsheften, Sie haben keine anderen Rechte, als in 4. angegeben. 


5 Mitglied kann jeder werden, der sich zur Zahlung des jeweils im „KOSMOS” bekanntgegebe- 
nen Mitgliedsbeitrages (Abonnementsbetrages) verpflichtet. Andere Verpflichtungen haben die 
Mitglieder nicht. 


6 Der Jahrgang des „KOSMOS" beginnt im Januar. Der Beitritt kann jederzeit, auch zu Beginn 
eines jeden Vierteljahres erfolgen. Der Austritt kann in der Regel nur zum Jahresende gesche- 
hen und ist 6 Wochen vorher der Betreuungsfirma anzuzeigen. Im anderen Falle läuft die Mit- 
gliedschaft selbsttätig weiter. Mit dem Austritt erlöschen alle Ansprüche an den KOSMOS, 


7 Alle Zuschriften, Sendungen und Zahlungen sind, soweit sie nicht durch Vermittlung der um- 
stehenden Buchhandlung Erledigung finden, zu richten an: 


HAUPTGESCHAÄFTSSTELLE DES KOSMOS - STUTTGART-O 
Pfizerstraße 5-7 - Fernruf 24 1947 - Postscheck Nr. 100 
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stronomnische NVowse Au: Februar 1958 


Merkur ist während des ganzen Monats rechtläu- 
fig und nähert sich langsam der Sonne. Die zu er- 
wartende obere Konjunktion mit ihr findet jedoch 
erst Anfang März statt. Der Planet bleibt infolge- 
dessen auch im Februar unsichtbar, und sein Vor- 


übergang vor der Venus (7. Fe- 
bruar) kann nicht beobachtet wer- 
1212/2107.) den. Überdies geht Merkur fast 
10° südlich der Venus vorüber. 
NUMERO Venus ist noch bis zum 16. Fe- 
r bruar rückläufig, am 17. stationär 
Jupitermonde 
täglich 
+hısm MEZ 


und vom 18. an wieder rechtläu- 
fig. Sie war schon Ende Januar 
ganz kurz am Morgenhimmel auf- 
getaucht; nun wird sie langsam 
günstiger. Ende Februar geht 


Bedeckungen einiger heller Sterne im Februar 


geht er schon gegen 3 Uhr auf. Er ist ein auffälli- 
ges Objekt am Morgenhimmel. In diesem Jahre kön- 
nen wir tief in sein Ringsystem blicken. 

Uranus war am 30. Januar in Opposition zur 
Sonne. Er ist daher noch während des ganzen Mo- 
nats rückläufig und kann sehr günstig beobachtet 
werden. Man wird ihn mit Hilfe unseres Kärtchens 
(Kosmos 1958, Heft 1, S. *15) im Fernrohr leicht 
auffinden können. Gleich nach Einbruch der Dun- 
kelheit steht er im SO am Himmel. Mitte Februar 
kulminiert er bereits vor Mitternacht. 
Neptun wird am 5. Februar stationär und dann 
rückläufig. Auch er gelangt im April in Opposition 
zur Sonne. Der Planet steht immer noch östlich von 
Spica in der Jungfrau und nahezu in der gleichen 
Deklination wie dieser helle Stern. Neptun geht an- 

















Venus gegen 5 Uhr (MEZ) auf 
und kann schon bis 1'2 Stunden 
lang gesehen werden. Sie bewegt 
sich nahe der Grenze der Stern- 
bilder Wassermann und Stein- 
bock. 

Mars steht immer noch sehr tief 
im Schützen, den er weiter recht- 
läufig durchwandert. Seine Sicht- 
barkeit am Morgenhimmel än- 
dert sich kaum. 

Jupiter entfernt sich nur lang- 
sam von Spica in der Jungfrau. 
Der Planet ist bis zum 15. Fe- 
bruar noch rechtläufig, am 16. 
stationär und dann rückläufig. Da- 
mit beginnt er, sich auf 
seine diesjährige Opposi- 
tion vorzubereiten. Er 
geht zunächst noch kurz 
nach Mitternacht, Ende 
des Monats aber schon ge- 
gen 22.30 Uhr auf. Seine 
4 hellen Monde können in 
der zweiten Nachthälfte 
schon wieder recht gut be- 
obachtet werden (Abb. 1). 
Saturn vergrößert sei- 
nen Abstand von der 
Sonne schnell und bewegt 
sich sehr langsam recht- 
läufig nahe der Grenze 
zwischen den  Sternbil- 
dern Schlangenträger und 
Schütze. Ende Februar 


Abb. 1. Stellung der hel- 
len Jupitermonde (schema- 
tisch dargestellt)um 4h 15m 
im umkehrenden Fernrohr 





Sie | 








s | TR: Hellig- |Erschei- e R Mondalter 
Datum | Stern keit (m)| nung Zeit Ort (Tage) 
10. Februar a Librae 2,9 E llh 7m3 Toronto 21,5 
10. Februar a Librae 2,9 A 11h 34m6 Toronto 21,5 
12. Februar / Ophiuchi 4,8 A 4h 4m5 Kapstadt 23,2 
12. Februar 7 Ophiuchi 4,8 A 3h 49m9 Johannesburg 23,2 
26. Februar 68 Tauri 4,2 E 20h 47m3 Edinburgh 8,2 
28. Februar 119 Tauri 4,7 E 2h 43m4 Edinburgh 9,4 


fangs kurz nach Mitternacht, Ende des Monats aber 
schon vor 23 Uhr auf. 

Pluto, der wegen seiner Lichtschwäche für alle 
Amateure und auch für die meisten Fachastronomen 
Unerreichbare, kommt am 20. Februar in seine dies- 
jährige Opposition. 


Die M on d phasen treten wie folgt ein (in MEZ): 


Vollmond 4. Februar 9h 5m 
Letztes Viertel ll. Februar 0h 34m 
Neumond 18. Februar 16h 385m 
1. Viertel 26. Februar 21h 5lm 
Erdnähe 5. Februar 24h 
Erdferne 21. Februar 16h 


keine Sterne 
doch sind in 


Im Februar werden für Mitteleuropa 
heller ‚als 5,m0 vom Monde bedeckt, 
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Abb. 2 
bis 10. 
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. Stellung des kleinen Planeten 1= Ceres vom 20.1. 
4. 1958. Der helle Stern links unten ist Pollux in den 
Zwillingen. Die schwächsten Sterne der Karte sind etwa 
9. Größe. (Beide Abb. aus Himmelsjahr 1958, Franckh’sche 
Verlagshandlung, Stuttgart) 


*45 


33° 


+30° 


+27° 


anderen Gebieten mehrere Bedeckungen heller 
Sterne zu beobachten (vgl. die Tab. auf S. *45). 
Außerdem wird die helle Spica am 8. Februar 
abends vom Monde bedeckt. Diese Erscheinung kann 
in ganz Asien mit Ausnahme des Südostens gesehen 
werden. 

Der kleine Planet 1 = Ceres, der schon im Januar 
in Opposition kam, steht noch recht günstig und 
kann auch im Februar mit dem Fernrohr gut gefun- 
den werden. Er hat die Helligkeit 7,m5. Man sucht 
ihn am besten mit Hilfe des Kärtchens (Abb. 2) auf. 


Ceres wurde als erster kleiner Planet von dem ita- 
lienischen Astronomen Piazzi in Palermo am 1. Ja- 
nuar 1801 entdeckt. Man glaubte damals, endlich 
den schon lange vermuteten fehlenden Planeten in 
der Lücke zwischen Mars und Jupiter gefunden zu 
haben. Aber Ceres war auch damals 8. Größe, für 
einen großen Planeten also viel zu lichtschwach. 
Später bestimmte man seinen Durchmesser zu rund 
770 km, und heute wissen wir, daß er nur der größte 
unter den sehr zahlreichen kleinen Planeten ist. 
Prof. Dr. K. Schütte 





Die Autoren dieses Heites: 


ErnstSchüz: Professor Dr. phil. habil., Direk- 
tor des Staatl. Museums für Naturkunde in Stuttgart, 
Leiter der Vogelwarte Radolfzell (vorm. Vogelwarte 
Rossitten) der Max-Planck-Gesellschaft. Arbeitsgebiet: 
Zoologie, bes. Ornithologie. Geb. 24. 10. 1901 in Mark- 
gröningen. 

Hanna-Maria Zippelius: Dr. rer. nat. 
Arbeitsgebiet: Verhaltensforschung. Geb. 19. 5. 1922 in 
Detmold. 

A. Grossjohann: Dr. med., Nervenarzt. Ar- 
beitsgebiete: Psychosomatik, Psychotherapie und Neu- 
rologie. Geb. 12. 5. 1916 in Dornbirn (Vorarlberg). 

Dietmar Aichele: Dr. rer. nat., Studien- 
assessor. Arbeitsgebiet: Taxonomie der Pflanzen. Geb. 
19. 7. 1928 in Stuttgart. 

Werner Braunbek: Dr.-Ing., Professor für 
Theoretische Physik an der Universität Tübingen. Ar- 
beitsgebiet: Theoretische Physik. Geb. 8. 1. 1901 in 
Bautzen. 

Wolfgang Bechtle: Redakteur. 
gebiet: Tierkunde. Geb. 14. 3. 1920 in Stuttgart. 

Heinz Richter: Elektro-Ingenieur. Arbeits- 
gebiete: Hochfrequenztechnik, Fernsehen und Elektro- 
nik. Geb. 2. 11. 1909 in Gehrden. 

Heinz Kamphoff: Studienassessor. Arbeits- 
gebiet: Geographie, spez. Süd- und Osteuropa. Geb. 
24. 10. 1919 in Berlin. 

Gerhard Venzmer: Dr. med. Dr. phil. Ar- 
beitsgebiete: Drüsenkrankheiten und Hormonforschung. 
Geb. 1. 6. 1893 in Ludwigslust (Mecklenburg). 

Günter Krumbiegel: Dr. rer. nat., Di- 
plomgeologe. Arbeitsgebiete: Braunkohlengeologie, Pa- 
läontologie und Stratigraphie. Geb. 25. 2. 1926 in 
Leipzig. 


Arbeits- 


Das März-Heft des Kosmos bringt u. a.: 


Ludger Kappen, Aus dem Tagebuch eines 
Seehundbabys. — Dr. Helmut Jäger, Orkney, 
Land der Altertümer und der modernen Land- 
wirtschaft. — Georg Warnecke, Frühlings- 
Falter. — Wolfgang Alexander Bajohr, Ein 
Flötenlied erklingt über dem Moor. Meine Er- 


lebnisse mit dem Brachvogel. — Dr. Jürgen 
Hagel, Bodenseewasser für Stuttgart. — Dr. 


Hermann Römpp, Orangen, chemisch be- 
trachtet. — Dr. A. Grossjohann, Seelische 
Heilmethoden. 9. Narkoanalyse. — Gerhard 
Schwalbach, Als Vogelwart auf Mellum. 
— Prof. Dr. Werner Braunbek, Wie erzeugt 
man höchste Temperaturen? — Wolfgang 
Bechtle, Die Hochzeit der Grasfrösche. — 
Dr. A. Schnell, Der Wasserhaushalt bei 
Waldpflanzen 


Das Februar-Heft des Mikrokosmos bringt u. a.: 


W. Hellwig, Zeichnen und Modellieren 
mikroskopischer Präparate. (Methodische Hin- 
weise aus der Unterrichtspraxis.) — A. 
Bartsch, Podura aquatica, ‚ein häufig zu 


beobachtender Oberflächenbewohner unserer 
Gewässer. — R. Drews, Die Schnecken- 
zunge 


Mikroskopische Kurse 


Zur Zeit läuft ein Kurs für Anfänger. Ein neuer Kurs für Anfänger wird im Herbst 1958 beginnen. Anmeldun- 
gen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7, zu richten. 

Jeder Kurs dauert 10—12 Abende (jeweils dienstags von 19—21.30 Uhr). Der Unkostenbeitrag für Mitglieder des 
Kosmos / Gesellschaft der Naturfreunde und der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft (Mikrokosmos) beträgt 
für den ganzen Kurs DM 5.—, für Nichtmitglieder DM 10.—. 


Programm der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft Stuttgart 


14. Februar 1958: Verdauungsmethoden in der botanischen Mikrotechnik 
28. Februar 1958: Bau und Funktion der Pflanzenblätter 


Ermäßigung des Eintrittsgeldes für Kosmos-Mitglieder beim Besuch von Museen 


Naturwissenschaftliches Museum der Coburger Landesstiftung, Coburg, Park 6, Eintrittspreis auf die Hälfte ermäßigt 
Bremer Übersee-Museum, Bremen, Bahnhofsplatz, Eintrittspreis DM —,10 (statt DM —,50) 

Voraussetzung ist der Besitz einer gültigen Mitgliedskarte. Wir empfehlen unseren Mitgliedern den Besuch 
beider Museen. 





Schmerzhaites Rheuma 


Muskel- und Gelenkschmerzen, Ischias, Neuralgien und Kreuzschmer- 

zen werden seit vielen Jahren durch das hochwertige Spezialmittel 

ROMIGAL selbst in hartnäckigen Fällen mit hervorragendem Erfolg 
bekämpft. Harnsäurelösend, unschädlich. 

1} ROMIGAL ist ein polyvalentes (= mehrwertiges) Heilmittel, greift 

daher Ihre quälenden Beschwerden von mehreren Richtungen her 

Be wirksam an. Enthält neben anderen erprobten Heilstoffen den hoch- 

\ 2 wirksamen Anti-Schmerzstoff Salicylamid, daher die rasche, durch- 

greifende und anhaltende Wirkung. 20 Tabletten M 1.45, Großpackung M 3.60. In allen Apotheken. 
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Veranstaltungen des Kosmos 


Kosmos -Studienreisen 1958 


Süditalien — Stromboli — Sizilien. 15 Tage. Preis DM 548.— (ab Stuttgart) 
58/1-A: 30. 3.—13. 4. 1958 (13. Wiederholung). Reiseleiter: Dozent Dr. Hornberger 
Neapel — Ischia — Stromboli. 15 Tage. Preis DM 415.— (ab Stuttgart) 
58/1-B: 30. 3.—13. 4. 1958 (3. Wiederholung). Reiseleiter: Dr. Schuon 
Magna Graecia — Süditalien — Sizilien. 15 Tage. Preis DM 598.— (ab Stuttgart) 
58/1-C: 30. 3.—13. 4. 1958 (4. Wiederholung). Reiseleiter: A. Hammer, H. Schelling 
Auf den Spuren der Hohenstaufen — Apulien und Sizilien. 15 Tage. Preis DM 568.— (ab Stuttgart) 
58/1-D: 30. 3.—13. 4. 1958 (6. Wiederholung). Reiseleiter: Dr. D. Welzien, K. Benz 
Florenz und die Toscana. 10 Tage. Preis DM 354.— (ab Stultgart) 
58/l-E: 30. 3.—9. 4. 1958 (5. Wiederholung). Reiseleiter: Prof. Huppert 
Ostern in Rom und Florenz. 10 Tage 
58/1-F 1: 30. 3.—9. 4. 1958 (8. Wiederholung). Preis (ab Stuttgart) DM 347.-— (Hotel). Reiseleiter: K. Gleiss- 
ner u.a. 
58/1-F 2: 30. 3.—9. 4. 1958. Preis (ab Stuttgart) DM 277.— (hotelähnl. christl. Heime) 
Ostern in Rom. Mit örtlichen Führungen und Stadtrundfahrten 
58/l-F 3: 3. 4.—10. 4. 1958. Preis (ab München) DM 238.— (Zweibettzimmer in christl. Heimen, Vollpension) 
58/1-F 4: 5. 4.—10. 4. 1958. Preis (ab München) DM 148.— (Mehrbettzimmer in christl. Heimen, Vollpension) 


Sardinien. 15 Tage. Preis DM 527.— (ab Stuttgart) 
58/1-G: 30. 3.—13. 4. 1958 (4. Wiederholung). Reiseleiter: Dr. A. Bader 
Schiffsreise nach Ägypten. Ausverkauft. Wiederholung im Herbst 1958 
Südspanien. 14 Tage. Preis ca. DM 758.— (ab Stuttgart) 
58/4-A: 30. 3.—12. 4. 1958. Reiseleiter: noch offen 
Das klassische Griechenland und seine Inselwelt. Kreuzfahrt mit S/S „Hermes“. Ausverkauft. 
Griechenland und Byzanz — Tempel, Kirchen und Moscheen. Kreuzfahrt mit SS „Hermes“. 15 Tage. Preis ab 
DM 850.— (ab München), alle Ausflüge eingeschlossen, mit Vollpension 
58/2-B: 12. 4.—26. 4. 1958 (3. Wiederholung). Oberleitung: Prof. Dr. Baumgart 
Wunder des Orients — Auf den Spuren der Kreuzritter (Griechenland, Türkei, Libanon und Syrien). Kreuzfahrt 
M/S „Jugoslavija“. 15 Tage. Preis ab DM 950.— (ab München), alle Ausflüge eingeschlossen, mit Vollpension 
58/2-C: 30. 3.—13. 4. 1958. Wissenschaftliche Oberleitung: Dr. Rudolph Wahl 
Sonderexpreß Stuttgart — Athen — Istanbul. 14 Tage (ab Stuttgart) 
58/2-D: 30. 3.—12. 4. 1958 (2. Wiederholung). Gesamtleitung Athen: Kurt Hetzel; Gesamtleitung Istanbul: 
Studiendirektor H. Weise 
a) Aufenthalt in Athen-Kifissia (Ausflüge nach eigener Wahl). Preis DM 358.— 
b) Auf den Spuren des Apostels Paulus. Preis DM 490.— 
c) „Klassisches Griechenland“. Preis DM 448.— 
d) „Klassisches Griechenland und Inselwelt“, Preis DM 548.— 
e) Aufenthalt in Istanbul (Ausflüge nach eigener Wahl). Preis DM 762.— 
Paris — die Metropole des Westens. 5 Tage. Preis (ab Stuttgart): nur Übernachten und Frühstück DM 114.50, mit 
Halbpension DM 144.— 
58/5-A: 3. 4.—7. 4. 1958 (12. Wiederholung) 
Holland zur Tulpenblüte. 5 volle Tage. Preis ca. DM 184.— (ab Stuttgart) 
58/6-A: 3. 4.—7. 4. 1958 (4. Wiederholung). Reiseleitung: örtliche Führer 
Athen und griechische Inseln (mit der Privatjacht „Toscana“). 17 Tage. Preis ca. DM 778.— (ab Stuttgart) 
58/2-Di: 18. 5.— 3. 6. 1958 (12. Wiederholung). Reiseleitung: E. Eisele 
Montreux — Genfer See. 4 Tage. Preis ca. DM 130.— (ab Stuttgart) 
58/7-A: 24. 5.—27. 5. 1958. Reiseleiter: Dr. K. Bachteler 
Graubünden — Wallis — Berner Oberland. 12 Tage. Preis ca. DM 348.— (ab Stuttgart) 
58/7-B: 27. 7.—7. 8. 1958. Reiseleiter: Studiendirektor H. Weise 
£chleswig-Holstein — 1 Woche Insel Sylt. 10 Tage. Preis DM 264,50 (ab Hamburg) 
58/6-B: 9. 8.—18. 8. 1958. Reiseleiter: Studiendirektor H. Weise 
Island. 25 Tage. Preis ca. DM 1280.— (ab Hamburg bis Köln). Nur noch wenige Plätze 
58/6-C 1: 10. 7.—2. 8. 1958. Reiseleiter: Dr. S. Müller 
58/6-C 2: 7. 8.—30. 8. 1958. Reiseleiter: Dr. G. Stahlecker 
Schweden — Lappland — Nordnorwegen. 18 Tage. Preis ca. DM 1080.— (ab Hamburg\ 
58/6-E: Ende Juli (5. Wiederholung). Reiseleiter: Dr. H. Raaf 
England — Schottland — Wales. 17 Tage. Preis ca. DM 568.— (ab Köln) 
58/6-F: 27. 7.—12. 8. 1958 (8. Wiederholung). Reiseleiter: Dr. Guntram 
Insel Bornholm. 9 Tage. Preis ca. DM 260.— (ab Hamburg) 
58/6-G 1: 9. 8.—17. 8. 1958. Reiseleiter: Dr. K. Bachteler 
58/6-G 2: 16. 8.—24. 8. 1958. Reiseleiter: Dr. K. Albrecht 
Bucht von Cattaro — Budva, Perle der Adria! 16 Tage. Preis ca. DM 518.— (ab Stuttgart) 
58/7-A: 29. 7.—13. 8. 1958. Reiseleiter: Prof. M. Edelmann 
Finnland — Lappland. 16 Tage. Preis DM 1140.— (ab Hamburg) 
58/6-H 1: 10. 7.—25. 7. 1958. Reiseleiter: Dr. Burger 
Dänemark — Schweden — Norwegen. 14 Tage. Preis ca. DM 690.— (ab Hamburg) 
58/6-]: 27. 7.—9. 8. 1958. Reiseleiter: Dr. Burger 
Bretagne — Paris, 14 Tage. Preis ca. DM 486.— (ab Stuttgart) 
58/5-C: 27. 7.—9. 8. 1958. Reiseleiter: Dr. habil. W. Hülle 


Anfragen bitten wir zu richten an die Schriftleitung des Kosmos, Stuttgart 0, Pfizerstraße 5—7 
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Einen PROJEKTOR wollten Sie 
doch immer schon einmal 


selbst bauen! 


KLEINBILD-PROJEKTOR 
für Bildbänder und Dias 5x5 cm. 
Wir liefern dazu ein hochwertiges Ob- 
jektiv 1:2,5, f=7,5cm, 2 Kondensorlinsen, 
Hohlspiegel, Kinolampe mit 150 W usw. 


Außerdem lohnende Selbstbaugeräte 
Wir liefern dazu ausführliche Bauanleitungen, 
Optik, Zubehör und vorgefertigte Bauteile. 


HIMMELSFERNROHR 


mit 40facher Vergrößerung, auch für 
Erdbeobachtungen geeignet. 





MIKROSKOP 


80-, 145- und 230 fach, ausbaufähig bis 
700 fach. 


VERGROSSERUNGS-GERATE 
Für Negative bis 24x36 mm 
Für Negative 6x6/6x9 cm 


DIASKOP 


zur Projektion von Dias bis 8,5x 10 cm. 
Außerdem Objektive und Linsen einzeln. 


Verlangen Sie unsere ausführliche Druck- 
schrift L81 a/28. 








Kleinbild-Projektor 





FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG | 
Abt. KOSMOS-Lehrmittel 
Stuttgart ©, Pfizerstr. 5-7 
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So sieht er aus, der neue Prämienband des 
KOSMOS. Er liegt bereit für.alle, die selbst 
Mitglieder des KOSMOS sind und durch 
ihre Empfehlung wenigstens einen neuen 
Jahres-Bezieher für den KOSMOS gewinnen. 
Im Dezember-Heft des Jahrgangs 1957 sind 
auf den Seiten *496—*498 die Prämien und 
Belohnungen zur KOSMOS-Freundschaftswer- 
bung ausgeschrieben. Dort finden Sie auch 
Vordrucke, mit denen der Beitritt erklärt und 
zugleich der Anspruch auf eine Werbeprämie 
geltend gemacht werden kann. Beitrittserklä- 
rungen können auch auf dem Abschnitt des Pro- 
spektes eingereicht werden, der dem Januarheft 
beilag, oder mit Brief oder Postkarte erfolgen. 


Die Mitgliedskarte für den KOSMOS-Jahrgang 
1958 ist dem vorliegenden Februar-Heft bei- 
gefügt. Wir empfehlen, diese Mitgliedskarte 
sorgfältig zu verwahren, damit sie immer 
zur Hand ist, wenn für die Inanspruchnahme der 
KOSMOS-Vergünstigungen einer der Ausweis- 
abschnitte der Mitgliedskarte gebraucht wird: 
Für die Bestellung von KOSMOS-Büchern und 
KOSMOS-Lehrmitteln zu KOSMOS-Vorzugs- 
preisen, für Anfragen an den Auskunftsdienst 
des KOSMOS, für die Anmeldung zu KOSMOS- 


Studienreisen usw. 


KOSMOS -Bekann tmachungen 


Der praktischen naturwissenschaftlichen Arbeit 
dienen die KOSMOS-Bücher in den Reihen „Er- 
lebte Biologie“, „Einführung in die Kleinlebe- 
welt“, „Kosmos-Naturführer“, Auch für Experi- 
mentierarbeiten im Unterricht und in Arbeits- 
gemeinschaften der Schulen leisten die KOS- 
MOS-Bücher gute Dienste, weil alle Anleitun- 
gen und Versuche, die sie nennen, praktisch und 
didaktisch erprobt sind. Neu erscheinen im 
Frühjahr 1958: 


„Von Samenkorn zu Samenkorn“ — Eine po- 
pulärwissenschaftliche Einführung in die Ent- 
wicklungs- und Bewegungsphysiologie der 
Pflanze von Dr. Dietmar Aichele. Am Ver- 
lauf der typischen Entwicklung einer Pflanze 
vom Samenkorn bis zur Samenreife werden 
leicht und mit einfachen Mitteln durchzufüh- 
rende Beobachtungen und Versuche angestellt. 
Mit ihrer Hilfe erläutert der Verfasser alle wich- 
tigen Gesetzmäßigkeiten, wie z. B. Keimung, 
Ruhe und Aktivität, Wachstum, Differenzierung 
und anderes. 

Etwa 140 Seiten mit 88 Abbildungen sowie 
8 Kunstdrucktafeln, Kartoniert 5,850 DM (4,90). 


„Unsere Schnecken und Muscheln“ — ein neuer 
KOSMOS - NATURFÜHRER von Dr. Horst 
Janus. Ein einführendes Kapitel ist dem Bau 
und der Lebensweise unserer heimischen Schnek- 
ken und Muscheln gewidmet. Der umfangreiche 
Bestimmungsteil ermöglicht die Bestimmung der 
in Deutschland häufigeren Gattungen und Ar- 
ten. Größter Wert wurde dabei auf die Abbil- 
dungen gelegt. Die beschriebenen Schnecken 
und Muscheln sind auf Tafeln so naturgetreu 
abgebildet, daß eine sichere Bestimmung allein 
durch den Vergleich mit der Zeichnung möglich 
ist. Zum Abschluß wird der Leser mit der Pflege 
und Zucht von Schnecken und Muscheln in 
Aquarien und Terrarien vertraut gemacht; denn 
nur bei sachgemäßer Haltung kann man die 
überaus fesselnden Beobachtungen zur Biologie 
dieser Tiere anstellen, die hier ebenfalls be- 
schrieben sind. 

112 Seiten mit 249 Abbildungen im Text sowie 
2 schwarzweißen und 2 farbigen Tafeln. In 
biegsamem Glanzeinband 5,80 DM (4,90), in 
Leinen 7,50 DM (6,50). 


„Pflanzen wachsen ohne Erde“ — Ernst H. 
Salzer schildert die Kultur von Pflanzen in 
Nährlösungen. Jeder Pflanzenfreund wird an 
diesem Buch seine helle Freude haben. In ein- 
facher verständlicher Sprache erzählt der Ver- 
fasser, was man vom Wachsen und Gedeihen 








Ein Hobby 
bringt Freude und Erholung. 
Manchmal entstehen jedoch trotz 
Geschick und einer ruhigen Hand 
kleine Verletzungen. In solchen 
Fällen hilft Hansaplast, der Wund- 
schnellverband von Beiersdorf. 
Hansaplast wirkt: 
entzündungshemmend 
heilungfördernd 
hochbakterizid 
blutstillend 











müßte man haben 


Bei vielen kleinen Pannen des Alltags 
hilft Tesafilm. Nur ein kleines Stück aus 
dem praktischen Handabroller - und 


schon ist der Schaden behoben. 





zum Kleben, 


Flicken, Basteln 
Ten 
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Pflanzenbestimmung nach naturgetreuen 


Farbdias - ein Herbarium zum Projizieren 


Neue Farbdiapositive von Pflanzen mit Textblatt zu 
jedem Dia. (Aufnahme u. Text von Dr. Dietmar Aichele), 
Preis je Bild DM 1.60 


Reihe 155: Ackerunkräuter 
Reihe 156: 
Reihe 157: 
Reihe 158: 


Reihe 159: Pflanzen feuchter Standorte 
(Sumpfwiesen, Moore, Gewässer) 

Reihe 160: Pflanzen der Schuttplätze, 
Bahndämme und Raine 


Reihe 161: Waldpflanzen 


Pflanzen der Trockenrasen 
Pflanzen der Trockenwiese 


Pflanzen der Fettwiesen 


Verzeichnis L72a/28 kostenlos. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL 
STUTTGART O - PFIZERSTRASSE 5—7 





Wer braucht Erholungsheim Spöktal 


q Lüneburger Heide, Post Stein- 
Werkzeuge $|beck an der Luhe über Soltau. 

Großes Privatnaturschutzge- 
Interessanter Katalog 1958| niet südlich Wilsede. Gemüt- 


gratis. Ab DM 50,— franko. 
Nachnahme oder Referenzen. 


Westfalia-Werkzeugco. 2 
Hagen i. W. 


liches Heidehaus, fl.w. u.k.W., 
Zentralheizg., Bäder. Vorzügl. 
moderne Küche, auf Wunsch 
veget. und Diät. — Prospekt. 


Frosterprobt! 
Baumschule 
Achenmühle 


überRosenheim-Obb. 


Alle Nutz- u. Ziergehölze 
aus rauher Gebirgslage. 
E x 25 Preisliste postfrei. 

klimatisch begün- 
stigter Monat an 
der Nordsee. - Ruhe 
und individuelle 
Behandlung sind in 
diesem Monat aus- 
serhalb des Spitzen- 

verkehrs auf den 


Film-Ideen? 


können viel Geld bringen, 
wenn Sie dieselben fachge- 
recht verwerten lernen. Fern- 
kursprospekt kostenlos: 


Film- und Bühneverlag F.D. 
Scharre, Konstanz 11/55 


een GARTENGLUCK 
insbesondere gewähr- Samen - Knollen - Pflanzen 
leistet. „Reise- Rosen - Gehölze . Stauden 





winke‘’ gratis durch IW. 
Ostfriesland, Emden, 223. 


Katalog gratis durch 


BLUMENSCHMIDT 
HANN. MUNDEN - Postfach 





*50 





KOSMOS -Bekanntmachungen 


der Pflanzen wissen muß, wie man die Anlagen 
zur erdelosen Pflanzenzucht aufbaut und die 
Nährlösungen ansetzt. Vom einfachen „Hydro- 
topf“ bis zur vollautomatischen Hydrokultur- 
anlage werden alle Verfahren der Nährlösungs- 
kultur beschrieben. 

140 Seiten, 55 Abbildungen. 5,80 DM (4,90). 

In neuen verbesserten Ausgaben liegen vor: 
Biologie für Jedermann. Von Dr. Jakob Ha- 
macher 29.—31. Tausend 1958. 245 Seiten 
mit 276 Abbildungen. 12,— DM (10,20). 
Mikroskopie für Jedermann. Von Dr. Georg 
Stehli, neu bearbeitet von Dr. Dieter Krau- 
ter. 52.55. Tausend 1957. 97 Seiten mit 119 
Abbildungen. 5,80 DM (4,90). 


Pflanzensammeln — aber richtig. Von Dr. Georg 
Stehli, Prof. Dr. W. J. Fischer und Ger- 
hardBrünner. 10.—12. Tausend 1957. 95 Sei- 
ten mit 26 Abbildungen im Text und auf einer 
Kunstdrucktafel. 3,80 DM (3,20). 


Welcher Schmetterling ist das? Bestimmungs- 
buch der Schmetterlinge Mitteleuropas in der 
Reihe der „Kosmos-Naturführer“. Von Ge- 
org Warnecke. 159 Seiten mit 41 Abbildun- 
gen im Text und 434 Bildern auf 32 Farbtafeln 
und 11 Schwarzweiß-Tafeln. In biegsamem 
Glanzeinband 9,80 DM (8,50), in Leinen 
11,80 DM (10,40). 

„Leben — das große Rätsel“ heißt die faszinie- 
rende Darstellung von den grundlegenden Le- 
benserscheinungen und von der Entstehung des 
Lebens, die wir Irving Adler verdanken. Mit 
der entscheidenden Bedeutung des Lebens für 
die Erde, für die großen Stoffkreisläufe der Na- 
tur beginnt das Buch. Es zeigt den Unterschied 
auf zwischen Pflanze und Tier, erklärt ihre Le- 
bensprozesse. Ein konzentrierter Grundriß der 
organischen Chemie führt vom Atombau bis zu 
den komplizierten Strukturen der Eiweiß- 
riesenmoleküle und zu der Grundlage der Zell- 
teilung; er macht es auch dem Laien möglich, 
die chemischen Reaktionen und Reaktionsketten, 
die die Lebensprozesse darstellen, verstehen zu 
lernen. Fesselnd schildert Irving Adler dann 
die Entstehung der Erde und des Lebens und 
öffnet einen Ausblick auf die Zukunft, auf die 
großen Ziele der Forscher und Mediziner. Ein 
Buch für alle naturwissenschaftlich interessierten 
Kreise! 

128 Seiten mit 16 Abbildungen im Text, sowie 
3 Kunstdrucktafeln. In festem Glanzeinband 
5,80 DM (4,90). 


In Klammern: die ermäßigten Preise für Kosmos-Mit- 
glieder! 


KOSMOS -Bekanntmachungen 


Als Grundlage und stets verläßliche Auskunfts- 
quelle für Studium und Unterricht im Bereich 
der Biologie dient das 

Kosmos-Lexikon der Naturwissenschaften mit 
besonderer Berücksichtigung der Biologie. Re- 
digiert von Dr. phil. habil. W. F. Reinig. 
2 Bände. 3400 Textspalten mit 4959 Abbildun- 
gen, sowie 440 Bildern auf 24 Farb- und 
24 Schwarzweiß-Tafeln: In Leinen 65,— DM, in 
Halbleder 78,— DM. 


Angebote und Leseproben „Kosmos-Lexikon“ 
sowie ausführliche illustrierte Prospekte „Biolo- 
gie“ stehen KOSMOS-Mitgliedern kostenlos zur 
Verfügung; ebenso Probenummern der Monats- 
hefte für angewandte Mikroskopie, Mikrobio- 
logie und mikroskopische Technik „MIKRO- 
KOSMOS“ (Herausgeber Dr. Dieter Krauter), 


Chemie-Lexikon. Von Dr. Hermann Römpp. 
Dieses umfassende und verläßliche Nachschlage- 
werk der modernen Chemie erscheint am 
15. Februar 1958 in der vollständig neubearbei- 
teten und erweiterten vierten Auflage: 5078 
Textspalten; 24 700 Stichwörter konzentriert und 
verständlich erläutert; 18 000 Herstellerangaben; 
15000 Literaturnachweise; 700 Kurzbiographien. 
Zwei Ganzleinenbände im Format 18 X 26 cm. 
Holzfreies, reinweißes Papier, übersichtliche 
Satzanordnung, gut lesbare Schrift. 


Nur für Bestellungen, die zum 15. Februar 1958 
vorliegen, gilt der ermäßigte Subskriptionspreis 
von 168,— DM. Endgültiger Preis 198,— DM. 
Richten Sie die Subskriptions-Bestellung sofort 
an Ihre Buchhandlung! 


Welcher Kunststoff ist das? 


So heißt der jüngst erschienene Band in der 
Reihe Franckhs Werkstoff-Führer. Er enthält 
52 Originalmuster wichtiger Kunststoffe wie 
Vulkanfiber, Cellulosen, Duroplaste, Polymeri- 
sations-Kunststoffe (Polyäthylen, Buna usw.), 
Polyveresterungskunststoff, Silikone. Die Er- 
läuterungen des Textes bringen ausführliche 
Beschreibungen und geben einen ausgezeich- 
neten Überblick über Kunststoffe, ihre Her- 
kunft und ihre Verwendungsmöglichkeiten in 
Technik und Handwerk. Der Preis des voll- 
ständigen Werkes beträgt 29,50 DM. — In der 
Reihe Franckhs Werkstoff-Führer liegen ferner 
vor: 

Hecht: Welches Gewebe ist das? _20,— DM 
Schwankl: Welches Holz ist das? 15,— DM 
Fasol: Was ist Leder? 20,— DM 





Der Rentner Schmidt ruht sich gern aus 
auf einer Bank vor seinem Haus. 
Er überlegt und meint verschmitzt: 


„Wer solch ein Eigenheim besitzt, 
der hat gleich doppelten Gewinn, 
hat Sicherheit und frohen Sinn.”* 


*Der kluge Mann fängt zeitig an; deshalb 
schreiben Sie uns noch heute und verlangen 
Sie die Druckschrift 10 kostenlos von der 


& 


Feonberger 


BAUSPARKASSE AG. 
Leonberg bei Stuttgart 






bei EUROPAS GRÖSSTEM 

SCHREIBMASCHINENHAUS 

\ Torpedo u. Olympia Anzahlung &g- 
Alle Fobrikate beste u. billigste 
Modelle auf kleinste Raten 

Frei Haus- Umtauschrecht- Garantie 

\ — Großer Bildkatalog gratis — 

Ein Postkärtchen lohnt sich immer! - Sie werden staunen! 

- 


(a. Ab. 19 
in Düsseldorf, Schadowstraße 57 (Fach 3003) 


Nimm dir ein Herz 

und KOLA DALLMANN, und was 
schwierig schien, wird leicht. Man 
überwindet mühelos den toten Punkt 
und bleibt den ganzen Tag bei guter 
Laune. Darum: gleich 


Das bringt die natürliche Kraft der 
Kola-Nuß zur Wirkung und vertreibt 


Hota DALLMANN 


nehmen ! Fo 
Gefäßsystem onregend, weckt es die 


besten Kräfte, ohne sie zu verzehren. um 
Kola Dallmann 12 Tabl. DM -,95; 21 Tabl. DM 1,50; 
Kola Dallmann mit Lecithin 21 Tabl. DM 1,80. 
In Apotheken und Drogerien. 


PHOTOGRAPHIEREN uno FILMEN 





Was ist eigentlich „Tiefenschärfe” ? 


Die Kamera-Objektive haben gleich dem 
menschlichen Auge die Eigenschaft, jeweils 
nur eine ganz bestimmte Ebene scharf abzu- 
bilden. Bei der Kamera ist es die Ebene, auf 
die das Objektiv nach den Entfernungsangaben 
eingestellt ist. Alles, was sich vor oder hinter 
dieser scharfen Zone befindet, wird weniger 
scharf dargestellt. Die Schärfe nimmt aller- 
dings nicht plötzlich ab, sondern allmählich 
nach beiden Richtungen, wobei die Schärfe 


nach hinten langsamer abnimmt als nach 
vorn. 
„Schärfe“ — was ist das? 


Greifen wir einen Fall aus der Praxis heraus. 
Das auf unendlich eingestellte Objektiv Ihrer 
Kamera wird alle unendlich weit entfernten Ob- 
jekte auf dem Film scharf abbilden, also auch 
einen weit entfernten „Punkt“. Als solchen 
Punkt können wir z. B. auch einen Stern an- 
nehmen. 

Gleich einem Brennglas sammelt das Objektiv 
die von diesem Stern kommenden Strahlen 
und vereint sie im Brennpunkt zu einem Licht- 
kegel (daher der Name „Brennpunkt“). 

Nun denken Sie sich den Film oder die Matt- 
scheibe etwas weiter nach hinten verschoben. 
Sie können das z. B. bei einer Spiegelreflex 
erreichen, indem Sie die Entfernung langsam 
von unendlich auf 20 m, 10 m usw. stellen. 
Was beobachten Sie? Der punktförmige Stern 
wird „unscharf“, er wird zu einem kleinen 
Kreis. Dieser Kreis wird um so größer, je un- 
genauer die Entfernungseinstellung ist. Man 
nennt diesen Kreis fachmännisch „Zerstreu- 
ungskreis“. Es ist einleuchtend, daß dieser 
Zerstreuungskreis erst einen gewissen Durch- 
messer haben muß, um als Kreis gesehen zu 
werden. Ist der Durchmesser nämlich sehr ge- 
ring, dann werden wir den Kreis immer noch 
als Punkt wahrnehmen. Wie groß (oder viel- 
mehr wie klein) der Kreis sein muß, damit er 
unseren Augen noch als „Punkt“ erscheint, 
hängt von verschiedenen Umständen ab. Auf 
einem Negativ, das z. B. stark vergrößert 
werden soll, wird der Punkt kleiner sein müssen 
als auf einer Platte 13X18 cm, von der ein 
Kontaktabzug angefertigt wird. Der zulässige 


Zerstreuungskreis, innerhalb dessen wir ein 
Negativ noch als „scharf“ ansehen, hängt vom 
Aufnahmeformat und damit von der Brenn- 
weite der Objektive ab. Denn wir wollen ja von 
dem scharfen Negativ auch noch scharfe Ver- 
größerungen haben. Auch auf der Vergröße- 
rung muß der Durchmesser des Kreises so 
klein sein, daß die Vergrößerung uns scharf 
erscheint. 

Aus der Praxis weiß man, daß der zulässige 
Zerstreuungskreis z. B. für das Format 6X9 
1/,, mm beträgt, für das Format 6X6 ist er 
1/,, mm, für das Kleinbild !/s, bis 1/3, mm, je 
nachdem, wie stark Sie das Negativ vergrößern 


wollen. Sie sehen daraus, daß „Schärfe“ kein 
eindeutig feststehender Begriff ist. 
Tiefenschärfe — Schärfentiefe — was ist der 


Unterschied? 


Bei beiden Bezeichnungen handelt es sich um 
ein und dieselbe Sache. Früher war die Be- 
zeichnung Tiefenschärfe üblich, heute sagt man 
richtiger Schärfentiefe. Man versteht darunter 
den Raum, der bei einer bestimmten Entfer- 
nungseinstellung vom Objektiv noch scharf er- 
faßt wird (wobei wir jetzt wissen, daß das 
nichts anderes heißt, als innerhalb dieser Gren- 
zen bleibt der Zerstreuungskreis genügend 
klein!). 

Photographieren wäre eine sehr einfache Sache, 
könnte man ein Objektiv bauen, das bei großer 
Lichtstärke alles von der nächsten Nähe bis 
unendlich scharf abbilden würde. Aus optischen 
Gründen ist das jedoch nicht möglich. Immerhin 
gilt das optische Gesetz, wonach Objektive kurzer 
Brennweite bei allen Entfernungseinstellungen 
einen größeren Bereich scharf erfassen als Ob- 
jektive längerer Brennweite. Darum ist die 
Kleinbildkamera mit einem Normalobjektiv 
kurzer Brennweite so beliebt. 

Immerhin müssen Sie auch bei diesen Kameras 
vor der Aufnahme das Objektiv auf die in Be- 
tracht kommende Entfernung einstellen und 
die Schärfentiefe, nämlich den scharf erfaßten 
Raum, beachten. 

Es gibt ein Mittel, den bei jeder Entfernungs- 
einstellung vom Objektiv scharf abgebildeten 
Raum innerhalb gewisser Grenzen zu vergrö- 
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Montana-Vermala 
1500 m ü.M. 


Die sonnenreichste Terrasse der Schweiz 
„Exkursionszentrum 1. Ranges 
in modernen Pullmancars“ „ 


Ski - Eislauf - Bob - Curling 
Zahlreiche Skipisten - 2 Skilifte 
Moderne Gondelbahn auf 2600 m ü. M. 


Auskunft durch Verkehrsbureau 


Montana - Vermala 


Vielseitiger Schweizer Wintersportplatz im Herzen der 
Walliser Alpen. Luflseilbahn auf 2450 m, 4 Skilifte, 
Schweizer Skischule, Eisbahn, Curling, dir. Autostraße, 
Garagen. 15 Hotels und Pensionen, über 80 möblierte 
Ferienchalets. Nähere Auskunft und Prospekte durch 
die Reisebureaux oder offiz. Verkehrsbureau Saas- 
Fee Tel. 028/781 58. 








Leukerbad ıuın 
Der ideale Wintersportplatz verbunden mit 
Badekuren. Thermalschwimmbad 51 Grad. 
Skilift, Schweiz. Skischule. Elektr. Zahnrad- 
bahn (Luftseilbahn auf 2322 m) Autostraße. 


Verkehrsverein Leukerbad 027/54113 





-s/Sierre 


1500 m 


Moderner Sportplatz, Erholung, Ver- 
gnügen. Gondelbahn auf 2600 m. Aus- 
kunft: Verkehrsbüro. 
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GRAUBUNDEN 
SAMEDAN 1730 m ü.M. (b. St. Moritz) 


im Herzen des Oberengadins — auf der Sonnenseite 
| gelegen — der ideale Ort für Ruhe und Erholung — 
Skilift — Drahtseilbahn — Curling — Eislauf -— Hockey ı) 
— 10 Hotels und Pensionen. Verkehrsbureau. 


Hotel Bernina Samedan (b. St. Moritz) ı 
ı Führendes Haus am Platz. 120 Betten. Südlage — Liege- | 
terrasse — große komfortable Aufenthaltsräume - Be- 


kannte Küche. Gratis-Busverbindung mit $t. Moritz, Fahr- 
zeit 10 Min.Pauschale Fr.24.-bisFr. 31.- Dir.V.Candrian | 
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Tel. 65421. 
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Das Matterhorn, Wahrzeichen des Wallis 


WALLIS 


Die internationale Welt scheint sich dieses Jahı 
in den Walliser Bergen zu treffen. Auch unsere größ- 
ten Sportskanonen bevorzugten Plätze wie Saas-Fee, 
Zermatt und Crans. Viel ist schon über den Walliser 
Wintersport geschrieben worden, doch diesmal wol- 
len wir besonders Crans hervorheben, dieses auf 
1500 m hohem Bergplateau gelegene einzigartige 
Dörfchen. Die Luftgondelbahn nimmt uns noch 
weiter hinauf auf 2600 m Höhe, wo uns inter- 
essante Ski-Hochtouren erwarten bis hinüber ins 
Berner Oberland zum über 3000 m hohen Wild- 
strubel mit Abfahrten nach Adelboden und anderen 
schönen Schweizer Skigebieten. Bei der Skiabfahrt 
vom Mont Lachaux haben wir ständig die Walliser 
Eisriesen vor unsern Augen, Gebiete, die man dann 
persönlich erleben möchte wie Saas-Fee und Zer- 
matt zu Füßen des Matterhorns. 

Die letzten großen Sportereignisse dieses Skiwin- 
ters finden statt am: 
14.—16. März 12. Gornergrat-Derby 
23. März Crans, Frühlings-Derby 


April und Mai Saas-Fee, Ski-Hochtourenwochen 
MZ. 








Winterstille bei Crans 





Prospekte auch durch REISEDIENST ZEHDEN, Kosmos-Generalvertretung, Basel, St.-Jakobs-Straße 55 
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Mitten im 
Winter 
zaubern Sie 
sich mit 
den 


KOSMOS 
Langspielplatten 





»Stimmen einheimischer Vögel« 


den Vogelgesang ins Heim 


Auf jeder Schallplatte befinden sich 

8 Aufnahmen von Vogelstimmen, 

denen jeweils ein kurzer 

erklärender Text vorangestellt ist. 

Die erste Platte der Serie 

»Stimmen einheimischer Vögel« ist erschienen: 


1. Seite: 

Gartenrotschwanz, Amsel, 

Kuckuck, Pirol 

2. Seite: 

Buchfink, Wiedehopf, Gartengrasmücke, 
Wendehals 


KOSMOS-Langspielplatte mit 33'/; U/min., 
& 17,5 cm, unzerbrechlich, 
Spieldauer etwa 14 Min., DM 4,80 


LANGSPIELPLATTE” 
Flanken van UTTBART-0 


ABTEILUNG Kosmos &) ITTEL 


imische Singvögel « 





& 
> # 33% Umdrehungen/min. 





FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL - STUTTGART O 
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Bern oder zu verkleinern. Das Mittel heißt: 
blenden. Je kleiner die Blende, um so größer 
ist bei gleicher Entfernungseinteilung der je- 
weilige Schärfentiefebereich. 


Kennen Sie die Schärfentiefenskala Ihrer 
Kamera? 


Sie können den Schärfenbereich für jede Ent- 
fernungseinstellung und jede Blende aus der 
üblicherweise in der Kamera-Gebrauchsanwei- 
sung abgedruckten Tabelle entnehmen. Ein- 
facher und immer zur Hand ist aber die Schär- 
fentiefenskala, die heute an jeder Kamera an- 
gebracht ist. 
Alle modernen Kameras tragen am Objektiv 
oder bei Spiegelreflexkameras vielfach am 
Einstellknopf eine Schärfentiefenskala, die es 
möglich macht, den jeweiligen Schärfenbereich 
direkt abzulesen. 
Merkwürdigerweise machen von dieser aus- 
gezeichneten Einrichtung nur wenige Amateure 
Gebrauch. Sehr zu ihrem Nachteil. Denn in der 
Beherrschung der Schärfenbereiche unterschei- 
den sich die Könner von den Knipsern. Das 
Wissen um die Schärfentiefe ist der Grund, 
warum bei gleicher Kamera die Bilder der Pro- 
minenten so viel besser ausfallen als die vieler 
Amateure. 
Bei den meisten Kameras erfolgt die Einstellung 
der Entfernung durch Drehen der Frontlinse 
oder des gesamten Objektives- Die Fassung 
trägt eingraviert die Entfernungsangaben. 
Durch Drehen auf eine Einstellmarke wird das 
Objektiv auf die in Betracht kommende Ent- 
fernung eingestellt. Rechts und links der Ent- 
fernungseinstellmarke sind nun die Blenden- 
werte aufgetragen, die das Objektiv aufweist. 
Die diesen Blendenwerten gegenüberstehenden 
Zahlen auf der Entfernungsskala gaben an, 
von wo bis wo bei jeder Blende der scharf er- 
faßte Raum reicht. Das liest sich vielleicht kom- 
pliziert, ist aber eine sehr einfache Sache. 

W. Widmann 


Ein praktisches Taschenbuch 


„Foto-Taschenbuch 1958.“ Herausgeber: Herbert 
Bösenberg. Fotopost-Verlag Bernhard Meissner, 
Mannheim. 2. Jahrg. 184 Seiten, Preis DM 3.60. 
Das „Foto-Taschenbuch 1957“ war ein Versuch, 
der gelang. Nun liegt das praktische Taschen- 
buch für 1958 vor, an Umfang wesentlich er- 
weitert. Der erste Teil enthält ein Kalendarium 
mit Platz für Aufnahmedaten. Der zweite Teil 
bringt Aufstellungen über das, was der Foto- 
freund wissen sollte. Seiner Bestimmung nach 
ist das Taschenbuch kein Lehrbuch und will 
auch kein Lehrbuch ersetzen. Es ergänzt aber 
auf das glücklichste jedes Fachbuch und hat da- 
mit seine Daseinsberechtigung. W. Widmann 


BUCHERSCHAU 


Physik 


Schaeffer-Bergmann-Kliefoth, Grund- 
aufgaben des Physikalischen Praktikums. 6., neubear- 
beitete Aufl. 219 S. mit 144 Bildern. B. G. Teubner Ver- 
lagsgesellschaft, Stuttgart 1957. Kart. DM 12.60, Halb- 
leinen DM 13.80 

Das bewährte Praktikumsbuch ist in 6. Auflage von 
Prof. Dr. C. v. Fragstein, Universität Köln, neu bearbei- 
tet worden. Der Stoff ist erweitert; trotzdem konnte der 
Umfang durch Komprimierung des Satzes und des Bild- 
materials etwas verringert werden. Nach einer Ein- 
leitung über Maßsysteme, Meßfehler und Protokoll- 
führung werden 59 Praktikumsaufgaben aus allen Ge- 
bieten der Physik behandelt. Zahlreiche Tabellen ver- 
vollständigen die Darstellung. Das Buch ist in erster 
Linie für Studenten bestimmt, aber nicht nur für Stu- 
dierende der Physik und Mathematik, sondern auch für 
angehende Ingenieure, Chemiker, Biologen und Me- 
diziner. Es bietet eine leicht verständliche und brauch- 
bare Belehrung über die Grundfragen der physikali- 
schen Meßtechnik. Prof. Dr. W. Braunbek 


E. H. Graul, Fortschritte der angewandten Ra- 
dioisotopie und Grenzgebiete. Band I. 245 S. mit 97 
Abb. Dr. Alfred Hüthig Verlag, Heidelberg 1957. Ganz- 
leinen DM 26.— 

Das Erscheinen dieses Buches werden Naturwissen- 
schaftler jeder Fachrichtung sehr begrüßen; denn es 
enthält wertvolle Beiträge über den Reaktorbau, über 
die bei radiologischen Untersuchungen auftretenden 
Meßprobleme, Näheres über Isotopen-Dosimetrie, über 
Anwendungsmethoden von Radioisotopen in der Land- 
wirtschaft usw. Besondere Beachtung verdient das letzte 
Kapitel, das sich ausführlich mit der Beurteilung bio- 
logischer Gefahren bei der Verseuchung durch radio- 
aktive Spaltprodukte befaßt. Jeder Beitrag stammt von 
einem Spezialisten des jeweiligen Gebietes, so daß Ge- 
währ für die Zuverlässigkeit des Dargebotenen gege- 
ben ist. Sehr zahlreiche Literaturhinweise ermöglichen 
das Eindringen in Sonderfragen. Den weiteren ange- 
kündigten Bänden dieser neuen Buchreihe darf man 
mit großem Interesse entgegensehen. H. Richter 


Botanik 


Rudolf Kiffmann, Bestimmungsatlas für 
Sämereien der Wiesen- und Weidepflanzen des miittel- 
europäischen Flachlandes, Teil C: Schmetterlingsblüt- 
ler (Papilionatae). 18 S. Text und 11 Tafeln mit 79 Abb. 
Als Manuskript gedruckt. Freising 1956. Zu beziehen 
durch den Verfasser Dipl.-Landwirt Rudolf Kiffmann, 
(13b) Freising, Dr.-v.-Daller-Str. 20/I. DM 1.85 

Für die Beurteilung des Heftes gilt im ganzen das 
zum Teil A Gesagte (Kosmos, ]g. 52, H. 8, S. XXVIII, 
1956). Eine gewisse Schwierigkeit bieten für den Be- 
nützer einzelne der deutschen Namen. Den „Gelbklee“ 
(Medicago lupulina) z B. kennt man doch sonst unter 
‚der Bezeichnung Hopfenklee oder Hopfen-Schnecken- 
klee. Zu wünschen wäre auch, daß der Grundsatz, deut- 
sche Artnamen mit großen, wissenschaftliche mit klei- 
nen Anfangsbuchstaben zu schreiben, streng durchge- 
führt wird. Prof. Dr. W. J. Fischer 


©. F. E. Erichsen f, Flechtenflora von Nord- 
westdeutschland. Herausgegeben von Dr. e. h. Willi 
Christiansen. Für die Herausgabe durchgesehen 
von Oscar Klement und Walter Saxen. 
411 S. mit 1 Tafel und 1 Übersichtskarte. Gustav Fi- 
scher Verlag, Stuttgart 1957. In Kunststoff gebunden 
DM 45.— 

Nach etwa 40jähriger Beschäftigung mit den Flech- 
ten Schleswig-Holsteins und der angrenzenden Gebiete 
hatte der Verf. gegen Ende des 2. Weltkriegs seine zu- 
sammenfassende Flora annähernd abgeschlossen, als der 
Tod ihm die Feder aus der Hand nahm. Es ist das Ver- 
dienst mehrerer bekannter Lichenologen, insbesondere 
Oscar Klements, das Werk durchgesehen und auf den 
heutigen Stand der Wissenschaft gebracht zu haben. 
Durch ein Lebensbild des Autors und verschiedene Er- 
gänzungen aus der Feder von Prof. Dr. F. Mattick 
erweitert, konnte nun die von vielen Flechtenkennern 
erwartete Flora erscheinen. Da sie fast keine Abb. auf- 


Interessant 


für jeden Freund einesedlen Tropfens ist derkosten- 
lose Weinatlas im Taschenformat. Ein Reiseführer 
durch alle Weinbauländer Europas. Er enthält viel 
Wissenswertes über Wein, wertvolle Anregungen, 
Rezepte fürBowlen und Mixgetränke und alldieherr- 
lichen Auslandsweine, die Brüder Buchner direkt ab 
Grenzkellerei Ihnen liefern, Schreiben Sie eine 
Karte an 
Brüder Buchner, Passau-Grenze 17 



















HEIETEIBHEALTE] 


#4 Das Diavit-Symbol-System mac 
dasDia-Rähmchen zur Karteikarte Is. Bild), 
Ihr Dia-Archiv zur modernen Sichtkartei. 
Verblüffend einfach ! Begeisterte Anerken- 
nungen! Prospekt und kostenlose Beratung 
über »Dezimale Klassifikation« durch 

OKLASS Organisation - Klassifikation - 


C. Baudrexler, (13b) Gauting, Postfach 3 


 Bruchleiden 


»das Spranzband » 
ohne Feder o. Schenkelriemen. 
Im In- und Ausland erfolgreich. 
Auch Ihnen kann's Befreiung 
bringen u. zur Wohltat werden. 
Laufend begeist. Dankschreib. 


H. Spranz Abt. A 3, Spezial-Bandagen, Unterkochen/Württ. 











Anstatt Miete auf Teilzahlung 1 BLUM-Fertighaus 
Abteilung 956 Kassel-Ha. 


Orig. Photo-Katalog gratis 
Photo-Klimesch, Abt. C 4, Braunschweig 








Mutti hat Sorgen! 


Wie lange soll das Kinderbettzeug halten, wenn es 
Tag für Tag gewaschen werden muß, weil es jeden 
Morgen naß ist? - Aber da hilft nicht schelten und 
strafen, sondern wir müssen das Übel (Bettnässen) 
beseitigen. Versuhen wir es mal mit dem für Kinder 
und Erwachsene so viel bewährten HICOTON. Man 
bekommt es in jeder Apotheke, auf Wunsh auch durh 
Rosenapotheke, (13 b) Münden 2, Rosenstraße 6 


Altdeutsche Briefmarken E : Es 
10versch.Bad.15.—DM | Brill. Dia-Projektion auf 
rm: En Ei Bildwand »Meliora« 
reun. I 
2 140x140 cm, Landkarten- 
10 „ Sachs. 11.—DM | form, abwaschbar, DM 


Em 10 „ Württ. 10.— DM J 
10 versch. Nordd. Bund 2.50 DM N u 


10 „ Dtsch. Reich 16.50 DM b 
Alles Groschen- u. Kreuzerwerte K. Leipold, Stuttgart 13, 
Fa. Carl Willadt, Pforzheim /Bo. Nonnenwaldstr. 7 

Calwer Straße 1471 


Eine ganze Welt in Farben 


besitzen Sie mit den neuen KOSMOS- 
Farbdiapositiven 


Farbdiapositive von deutschen Landschaften, 
alten deutschen Städten, deutschen Großstäd- 
ten, europäischen und afrikanischen Städten, 
Landschaften europäischer Kunst und Kultur. 


Verlangen Sie das kostenlose Verzeichnis 
L70O a/28, das außer diesen Diareihen noch 
eine große Auswahl an Bildbändern über die 
verschiedensten Gebiete und Projektionszu- 
behör enthält. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL - STUTTGARTO 
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weist und auch auf einen allgemeinen Teil verzichtet, 
setzt sie fachliche Kenntnisse voraus, zu deren Erwerb 
dem Anfänger geeignete Literatur genannt wird. Die 
Stärke des Buches liegt vor allem in den ausführlichen 
Fundortsangaben und in der Darstellung der Familie 
der Pertusiariaceae, die durch die umfassende mono- 
graphische Arbeit Erichsens für die Rabenhorstsche 
Flora „völlig um- und neugestaltet“ (F. Mattick) wor- 
den war. Prof. Dr. W. ]. Fischer 


Zoologie 


Stimmen einheimischer Vögel. Kosmos-Langspiel- 
platte Nr. 1A. 33%, U/min, Durchmesser 17,5 cm, Spiel- 
dauer etwa 14 Minuten. Franckh’sche Verlagshandlung, 
Stuttgart. DM 4.80 

Diese neue Schallplatte bringt eine bunte Auswahl 
aus der Fülle der Frühjahrsgesänge und Rufreihen, die 
uns in Garten und Wald erfreuen. Sie stammen zum 
Teil von bekannteren, doch von vielen Menschen noch 
nicht erkannten Arten wie Buchfink, Gartengrasmücke, 
Amsel und dem frühesten Morgenverkünder, dem Gar- 
tenrotschwanz. Daneben hören wir den Wendehals, den 
herrlichen Flötenruf des Pirols und den Kuckuck. Aber 
selbst für Fortgeschrittene ist eine Überraschung ent- 
halten: der Frühlingsruf des Wiedehopfs im Wechsel 
mit seinem entfernten Rivalen, den auch viele Orni- 
thologen noch nie gehört haben. Der gesprochene Text 
macht mit den Besonderheiten der einzelnen Arten und 
ihrer Rufe kurz, aber einwandfrei bekannt. Die Schall- 
platte kann allen Naturfreunden und nicht zuletzt auch 
für den Unterricht empfohlen werden. Die billige Preis 
ermöglicht jedem die Anschaffung. Dr. H. Löhrl 


Wolf Herre, Rentiere (Neue Brehm-Bücherei 
Heft 180). 47 S. mit 22 Abb. A. Ziemsen Verlag, Witten- 
berg Lutherstadt 1956. DM 3.—. Zu beziehen durch die 
Fa. W. Arcini, Korntal bei Stuttgart, Zuffenhauser Str. 7 


Der leicht lesbare und fesselnde Text vermittelt zu- 
sammen mit guten Abbildungen einen zusammenfas- 
senden Überblick über Gestalt, systematische Stellung, 
Formenaufgliederung, Lebensweise und Bedeutung des 
Rens als Jagdbeute und Haustier, der auf eigener An- 
schauung und eingehendem Studium beruht. Ein sehr 
empfehlenswertes Büchlein! Dr. Th. Haltenorth 


Alfred Hilprecht, Höckerschwan, Sing- 
schwan, Zwergschwan (Neue Brehm-Bücherei Heft 


177). 151 S. mit 47 Aufnahmen sowie 12 Textzeichnun- 
gen und Verbreitungskarten. A. Ziemsen Verlag, Wit- 
tenberg Lutherstadt 1956. DM 5.20. Zu beziehen durch 
Firma W. Arcini, Korntal bei Stuttgart, Zuffenhauser 
St 7 


Ein besonders gehaltvolles Buch der bekannten Se- 
rie behandelt hier gründlich, zuverlässig und gemein- 
verständlich unsere Schwäne. Neben der Beschreibung 
der Herkunft und der Winterherbergen der hochnordi- 
schen Sing- und Zwergschwäne geht der schon durch 
sein Brehm-Bändchen über Nachtigall und Sprosser be- 
kanntgewordene Verfasser vor allem auf den Höcker- 
schwan ein. Er bricht eine Lanze für die weitere Ein- 
bürgerung dieses unseres Parkschwans, der nicht als 
Fremdling eingeführt werden soll, sondern damit er 
lediglich wieder dort heimisch wird, wo er zweifellos 
in früheren Jahrhunderten ausgerottet wurde. Ausge- 
zeichnete Fotos der behandelten Arten beleben die Dar- 
stellung. Dem Büchlein ist eine weite Verbreitung zu 
wünschen. Dr. H. Löhrl 


Mathematik 


Georg Scheffers und Karl Strub- 
ecker, Wie findet und zeichnet man Gradnetze von 
Land- und Sternkarten? 114 S. mit 12 Tafeln und 
39 Textabb. B. G. Teubnersche Verlagsgesellschaft, 
Stuttgart 1956. (Mathematisch-physikalische Bibliothek, 
Reihe 1, Nr. 85/86.) DM 4.90 

Der Verf. der 1. Auflage (G. Scheffers) wie auch 
der Neubearbeiter (K. Strubecker) betonen, kein Hand- 
buch des Landkartenentwurfs vorlegen zu wollen, viel- 
mehr eine Einführung für weite Kreise, die den Ent- 
wurf einer Atlaskarte verstehen und vielleicht auch ein- 
mal selbst in Angriff nehmen wollen. Dies Unterfan- 
gen darf als geglückt bezeichnet werden. Alle wichti- 
geren Entwürfe (fälschlich „Projektionen“ genannt) 
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werden entwickelt und erläutert, und zwar in einer kla- 
ren, verständlichen Weise und in einem flüssigen Stil, 
so daß man dies Buch gern liest, was bei dem spröden 
Stoff besonders hervorgehoben werden muß. Die Ein- 
leitung geschichtlichen und grundlegenden Inhalts läßt 
man sich gern gefallen. Der von Strubecker hinzu- 
gefügte mathematische Anhang über Raummetrik bil- 
det eine wertvolle Ergänzung des bisherigen Inhalts. 

Dr. W. Böckler 


Geographie 


Berlin und die Mark. Land zwischen Harz und 
Oder. (Bd. 13 der Reihe „Die Deutschen Lande“.) Ein- 
geleitet von Paul Fechter, Erläuterungen von Helmut 
Domke, Zusammenstellung von Harald Busch. 16 Text- 
und 64 Bildseiten. Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. 
1957, geb. DM 8.50 

Mit seinen sorgsam ausgewählten, ansprechenden 
Aufnahmen, denen ein kurzer Einführungstext voran- 
gestellt ist, vermittelt dieser Band ein eindrucksvolles 
Bild von Baukunst, Landschaft und Leben in dem Ge- 
biet zwischen Harz und Schneidemühl. Wie seine Vor- 
gänger wird er sich bald viele Freunde erwerben. Mit 
diesem Buch ist die 1l6bändige Bildbandreihe „Die 
Deutschen Lande“ abgeschlossen. Damit ist ein Werk 
geschaffen, das volle Anerkennung verdient und jedem 
bestens empfohlen werden kann. Dr. ]J. Hagel 


Herbert Louis, Über die ältere Formenent- 
wicklung im Rheinischen Schiefergebirge, insbesondere 
im Moselgebiet. 97 S., 10 Profilabbildungen und 1 Über- 
sichtskarte. Verlag Michael Laßleben, Kallmünz /Regens- 
burg 1953. Kart. DM 6.— 


Der Münchner Geomorphologe untersucht sehr ein- 
gehend die Entwicklung der Täler im Moselgebiet der 
Eifel und ergänzt und berichtigt dabei unsere bisheri- 
gen Vorstellungen in mancher Hinsicht. Er gelangt zum 
Nachweis einer Zertalung im Frühtertiär und einer 
umfangreichen Talverschüttung im Miitteltertiär. Auf 
dieser Aufschüttungsfläche haben sich Flußveränderun- 
gen beträchtlichen Ausmaßes ereignet. Sie führten zur 
epigenetischen Ausbildung des heutigen Talnetzes, ins- 
besondere zur Verlagerung der Haupttiefenlinie zwi- 
schen Eifel und Hunsrück südostwärts. Auch für das 
übrige Rheinische Schiefergebirge dürfte diese Erkennt- 
nis gelten; in dieser größeren Sicht gewinnt sie ihre 
volle Bedeutung. Aus der nunmehr ersichtlichen Genetik 
des Moseltals und der Richtungsänderung der Mosel 
während der Tertiärzeit kann ein Analogieschluß über 
die Entstehung des Rheintales im Schiefergebirge ge- 
zogen werden. Dr. W. Böckler 


Medizin 


F. Hauser, Tabulae Exanthematicae. 32 S., 
28 mehrfarbige Abb. von J. Wolf. Georg Thieme Ver- 
lag, Stuttgart 1955. Kart. DM 4.— 


Ein rein medizinisches Werk ist diese Sammlung 
farbiger Lichtbilder, die der Praxis im Basler Kinder- 
spital entstammen. Es sind nur Beispiele wichtiger 
Hautkrankheiten, aber höchst zweckmäßig ausgewählt, 
und die Farbgebung aller Tafeln ist so treffend, daß 
diese dem Arzt als gute Hilfsmittel für die Diagnostik 
dienen können. Diese Dienstleistung wird durch jewei- 
lige prägnante Hinweise diagnostischer und differen- 
tialdiagnostischer Art noch erhöht. Dr. ]J. Krick 


Bernhard Rensch, Psychische Komponenten 
der Sinnesorgane. Eine psychophysische Hypothese. 
IV, 200 S., 27 Abb. Georg Thieme Verlag, Stuttgart 
1952. Kart. DM 22.50 

Die Frage, welche körperlichen Korrelationen den 
psychischen Vorgängen einhergehen und wie dieselben 
zu lokalisieren sind, wird durch die Abhandlung des 
Zoologen Prof. Dr. B. Rensch neu beleuchtet. Handelt 
es sich auch nach den Ausführungen des Verfassers nur 
um eine Hypothese, so wirkt der systematische Aufbau 
der Arbeit und die klare, gründliche Bearbeitung des 
Themas doch schon wissenschaftlich überzeugend. Das 
Buch ist für jeden, der sich mit den Problemen der 
körperlich-psychischen Beziehungen befaßt, von Inter- 
esse. Dr. A. Grossjohann 






EINE WELT VOLL 
INTERESSANTER 


FLUGABWEHR - das ist heute ein technisches Wunderwerk. Radar- 


Suchgeräte, radargelenkte Geschütze, ferngesteuerte Raketen und elektro- 


nische Rechengeräte sind ihre Waffen. 


Wenn Sie technisch besonders interessiert sind oder gar als Elektro-, Rund- 
funk- oder Fernsehtechniker gelernt haben, sind Sie für die Flugabwehr 
in der Luftwaffe oder im Heer der richtige Mann. Für die ersten Soldaten 
an den Fla-Raketen der Luftwaffe ist eine längere Ausbildung in den USA 
vorgesehen. 


Als Soldat auf Zeit oder Berufssoldat dienen Sie in den verschiedenen 
Ausbildungszweigen und Verwendungen der Flugabwehr der Erhaltung 
des Friedens und der Sicherung unserer Heimat. 


Informationen und Bewerbungsunterlagen für die Einstellung als Freiwilliger 
in die Flugabwehrverbände der Luftwaffe und des Heeres erhalten Sie vom 
Bundesministerium für Verteidigung (IT 4/702) Bonn, Ermekeilstraße 27. 
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WernerKollath, Die Ordnung unserer Nah- 
rung. 4., neubearbeitete und erweitere Auflage. 276 S. 
Hippokrates Verlag GmbH, Stuttgart 1955. Engl. brosch. 
DM 14.50, Ganzleinen DM 19.50 

Wer sich nicht nur über die zur Gesunderhaltung 
notwendige Zusammensetzung der Nahrung informie- 
ren will, sondern auch wissen möchte, weshalb wir z. B. 
rohes Obst oder Gemüse vor den gekochten Speisen 
essen sollen, warum wir die Lebensmittel auf eine be- 
stimmte Weise und mit welchen Mitteln wir sie zu- 
bereiten sollen, welche Zusätze auf die Dauer einen 
schädlichen Einfluß ausüben und was der Grund hierfür 
ist, der greife zu diesem Buch. Es gibt nicht nur ge- 
nügend Aufschluß über alles Wissenswerte von unse- 
ren Lebensmitteln, sondern wir erhalten auch Aus- 
kunft über die zweckmäßige Zusammensetzung unserer 
Kost, über Ernährungskrankheiten sowie über Wert und 
Wirkung der Nahrungs- und Genußmittel. 

Dr. I. v. Berswordt-Wallrabe 


Biographien 


Adolf Schmiedecke, Johann Christian 
Schubart. Edler von Kleefeld. 74 S. mit vielen Abb. 
Schriftleitung Zeitzer Heimat, Zeitz 1956. Kart. DM 2.50 

J. Ch. Schubart (1734—1787), Sohn eines Webers, 
wollte sein Leben nicht hinter dem Webstuhl zubrin- 
gen. Durch seine Tätigkeit auf Gütern mit der Land- 
wirtschaft in Fühlung gekommen und durch seine Ehe 
reich geworden, kaufte er das Gut Würchwitz. Anfangs 
für eine Verbesserung des Futterbaues (Edler von Klee- 
feld!) sich einsetzend, erfaßte er alsbald das landwirt- 
schaftliche Gesamtgebiet und entwickelte das „Schubart- 
sche System“. Dem Verf. dieses an Quellenhinweisen 
und historischen Bildern reichen Buches ist zu danken, 
daß er die Persönlichkeit Schubarts mit der von Thaer, 
Liebig u. a. in berechtigten Vergleich gebracht hat. 

Landwirtschafts-Oberrat A. Mahner 


Rolf Italiaander, Der Weiße Oganga Albert 
Schweitzer. Eine Erzählung aus Äquatorialafrika. 152 S., 
14 Zeichnungen. Theodor Oppermann Verlag, Hanno- 
ver-Kirchrode 1954. DM 5.40 

Albert Schweitzer und sein beispielhaftes Leben 
sind seit einiger Zeit ein Hauptgegenstand der Publizi- 
sten; offenbar erbaut sich eine dem Geld und dem Er- 
folg nachjagende Gesellschaft gelegentlich gern an dem 
Gedanken, daß es auch noch Menschen gibt, die an an- 
dere Werte glauben und diesem Glauben auch praktisch 
zur Wirkung helfen. Rolf Italiaander, Journalist und 


Schriftsteller, hat den großen alten Mann, der Ruhm 
und Bequemlichkeit der Not seiner schwarzen Brüder 
opferte und immer noch opfert, in seinem afrikanischen 
Heim, in Lambarene, besucht und seine Eindrücke hier 
in Buchform zusammengefaßt. Er ist bestrebt, etwas 
vom Wesen Albert Schweitzers und seines Werkes der 
Jugend nahezubringen. So ist eine Art „Roman“ ent- 
standen, in dem der fünfzehnjährige Robert zum Dol- 
metsch der Empfindungen und Gedanken Italiaanders 
werden soll. Um der guten Tendenz willen sei das Buch 
als Geschenkband für die Jugend empfohlen. 

Dr. A. Zänkert 


Walter Bauer, Die langen Reisen. 332 S. mit 
15 Bildern. Kindler-Verlag, München 1956. Ganzleinen 
DM 12.50 

Fridjof Nansen, ein Mensch ohne Anmaßung, ohne 
Hochmut, ein Freund der Welt ohne Sentimentalität, 
ein Vorbild für unsere Tage — Walter Bauer hat eine 
ausgezeichnete Biographie dieses großen Forschers ge- 
schrieben und sein Leben mit viel Liebe und Einfüh- 
lungsvermögen nachgezeichnet. Die Schilderungen der 
Polarexpedition sind lebendig und packend. Einen brei- 
ten Raum läßt der Biograph der Darstellung des Hilfs- 
und Friedenswerkes Fridjof Nansens nach dem 1. Welt- 
krieg; er wird damit der Bedeutung dieser großen hu- 
manitären Aufgabe, die der Norweger sich gestellt und 
die er auch erfüllt hat, gerecht. H. Hofmann 


Tenzingund J.R. Ullmann, Der Tiger vom 
Everest. Die Autobiographie Sherpa Tenzings. 334 S. 
mit vielen Bildern. Rheinische Verlags-Anstalt GmbH., 
Wiesbaden 1956. Ganzleinen DM 16.80 

„Ich bin ein glücklicher Mensch“, sagt der Sherpa 
Tenzing von sich. „Mein Lebenstraum ist in Erfül- 
lung gegangen.“ Tenzings Buch von der Bezwingung 
des höchsten Berges der Erde, die Edmund Hillary und 
ihm im Mai 1953 gelang, ist nicht eine der üblichen 
Erstbesteigungs-Erzählungen; es ist nicht nur eine 
Schilderung des Werdeganges eines Sherpa-Trägers, 
Bergführers und nun des Leiters einer indischen Berg- 
steigerschule; es ist eine Art von Glaubensbekenntnis 
und menschlichen Versöhnungswerkes. Es ist ein großes 
Verdienst, daß sich ein deutscher Verlag dieses Buches 
annahm, das in England, Amerika und einigen asiati- 
schen Staaten ein „Bestseller“ wurde. Da die Sprache 
der Sherpas nur gesprochen und nicht geschrieben wird, 
schrieb J.R Ullmann diese Biographie nieder. „Die 
Welt ist so klein, der Everest so groß, beiden darf man 
nur mit offenem Herzen nahen.“ Dr. W. Hellmich 





Sind Sie ein Anhänger von Arzneikräuter-Tees? 


Es ist bemerkenswert, daß auch in unserer Zeit eine 
Arzneiform, die so alt ist wie die Menschengeschichte, 
sich hat behaupten können: die Arzneikräuter, deren 
Anwendungsweise in Form des heiß oder kalt zu- 
bereiteten wässerigen Auszuges, des Tees, heut- 
zutage noch genau so gehandhabt wird wie vor tau- 
send Jahren. Freilich hat die früher oft mystische 
und kultische Betrachtungsweise über den Wert der 
Arzneikräuter inzwischen einer nüchternen und sach- 
lichen Beurteilung Platz gemacht. Es hat auch Zei- 
ten gegeben, in denen die medizinische Wissen- 
schaft die Arzneikräuter gering einschätzte; doch im 
Grunde genommen sind die Arzneikräuter zu jeder 
Zeit „modern“ gewesen und sind es heute noch. 

Die Wirkung der Arzneikräuter auf den erkrankten 
oder gestörten Organismus kann zwar durch die in 
ihnen gefundenen Wirkstoffe erklärt werden, ist 
aber noch immer nicht völlig entschleiert. So weiß 
man z. B., daß die Wirkung der Pfefferminzblätter 
auf dem Gehalt an Pfefferminzöl beruht, neben wel- 
chem die Droge nur noch sogenannte Ballaststoffe 
enthält. Es ist aber auch bekannt, daß die Wirkung 
eines Pfefferminztees eine ganz andere ist als die 
einer entsprechenden Menge von reinem Pfeffer- 
minzöl in einer Tasse heißen Wassers. Freilich 
stehen die Arzneikräutertees heute nicht mehr im 
Mittelpunkt ärztlicher Verschreibungen; aber er- 
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staunlich viele moderne Arzneimittel sind nichts an- 
deres als aus Kräutern hergestellte Zubereitungs- 
formen (Extrakte, Tinkturen, Säfte, isolierte Wirk- 
stoffe in Form von Tabletten oder Dragees). 

Außerdem pflegt der Arzt auch heute noch gern Arz- 
neikräuter in ihrer ursprünglichen Anwendungsform 
als Tees zu verordnen, so Pfefferminztee bei Magen- 
verstimmung, Bärentraubenblättertee bei Blasenent- 
zündung, Kamillentee zum Mundspülen oder Salbei- 
tee zum Gurgeln. In der Volksmedizin erfreuen sich 
Kräutertees — unabhängig von der wechselnden Be- 
wertung durch die Schulmedizin — einer stets gleich- 
gebliebenen Wertschätzung, und sie werden von 
Millionen von Menschen auch heutzutage regelmäßig 
oder bei Bedarf benutzt, in erster Linie als Blutrei- 
nigungsmittel, zur Förderung der Verdauung, zur 
Verminderung des Körpergewichtes, aber auch bei 
Husten, zur Nervenberuhigung, um nur einiges bei- 
spielhaft aufzuführen. Da Tees zu solchen Anwen- 
dungszwecken niemals Arzneikräuter enthalten kön- 
nen, die besonders stark oder „giftig“ wirken, wie 
z. B. Fingerhut, Bilsenkraut, Tollkirsche — derartige 
Arzneipflanzen dürfen nur auf ärztliche Anweisung 
abgegeben werden —, müssen alle Arzneikräuter- 
tees des Handels, die man auch ohne ärztliche Ver- 
ordnung kaufen kann, als harmlos und unschädlich 
gelten. Gerade dieses dürfte ihr besonderer Vorzug 
sein. Sie sind nützlich, ohne Schaden anrichten zu 
können. Dr. Alley 





| UNTERRICHT UND FORTBILDUNG 








Eine Frage an strebsame Facharbeiter: 


Be 


wie Sie Englisch, Französisch, 
Spanisch, Italienisch oder 
auch Portugiesisch fast mühe- 
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bote unter 377 

Tierfreund sucht jungen 
Waschbär billig zu kaufen. 
Angebote unter 381 














Junge Vogelfreunde suchen 
15—19jährigen Briefpartner. 
Angebote unter 382 
Suche Spiegelteleskop oder 
Einzelteile. Hawranke, Mün- 
ster, Bismarckallee 5 








Verkaufe Kosmoshefte und 
-bändchen. Bitte Verzeichnis 
anfordern. Angeb. unter 378 





Gesucht: Die Burgen und 
Schlösser Badens. Topogra- 
phie von Merian 1926. Die 
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Angebot an R. Meinel, 
Stgt.-Weilimdorf, Solitude- 
str. 313 





Kosmos-Bände 1949 bis 1950 
abzugeben. Angebote an 
Hermann Pieper, Lüden- 
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und 1 Registerband, neu- 
wertig für DM 600.— zu 
verkaufen. Angeb. unter 380 





Verkaufe Naumann Natur- 
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